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pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Gratisbeilagen: AE l 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Nr. 242. 


Das Geſpenft im Hauſe 
Romanow. 
Der Zar iſt, wenn man den Berichten der 
Zeltungen glauben darf, dem Tode geweiht. Eine 
unheilbare Krankheit hat ihn befallen. Wann die 
Kataſtrophe eintreten wird, iſt nur noch eine Frage 
er Zeit. Als der unglückliche Sohn ſeines unglück⸗ 
lichen von Nihiliſtenhand hingemordeten Vaters den 
Thron beſtieg, hat man ihm ein jähes Ende prophezeit. 
unzählige Mal war auch in der That ſein Leben 
Spott. aber ein gnädiges Geſchick hat ihm das 
pen eat feines Vaters erſpart. Es iſt das nicht ſein 
Verdienſt, höchſtens iſt es der Wachſamkeit ſeiner 


ſeitigte, allein er 


war der Nihilismus. 


Mgebung zu danken; das Todesurtheil war ihm 
Anähfige Male von den Nihiliſten geſprochen, nur 
le ſeinen „Kerker“ umſtarrenden Bajonette der 
achen und himmelanſtrebende Mauern haben die 
Vollziehung des Urtheils verhindert. Der vernichtende 
chlag, der ihn nicht zu erreichen vermochte, er wird 
gegen feinen Sohn um ſo ſicherer geführt werden 
und keine irdiſche oder überirdiſche Macht giebt es, 
le ihn zu retten vermöchte, außer vielleicht ein rechter 
Entſchluß zu rechter Stunde. 

Was baben alle dieſe Verurtheilten auf dem 
Throne verbrochen? Sie alle wollten und wollen das 
efte, nicht ihrer Perſon gilt der Kampf, ſondern dem 
Syſtem. In dem Zaren concentrirt ſich ale Gewalt, 
ic iſt höchſter Geſetzgeber, Regent und Richter, er 
if das Oberhaupt der ruſſiſchen Staatskirche, 
er allein trägt die morallſche Verantwortung für 
ie Regierungsgete. Wenn die Beamtenhierarchie, 
nach Geld und Beute lüſtern, das Volk ausſangt und 
Gut und Blut des jetzigen Staatsgefüges verzehrt, 
wenn die Richter feil und ohne Rechtsgefühl ſind, 
wenn der Raub in der Armee von unten bis oben 
ſo ſehr als geheiligtes Recht gilt, daß ſogar die 
Sanonen aus dem Palais Kaminoſtrow eines Tages 

urch einen Oberſt geſtohlen werden konnten, wenn 
in Heer von Taugenichtſen, Faulenzern und Dieben 
N hohen und niedrigen Stellungen dem Volke die 
Taſchen ausraubt und die Frauen und Töchter des 
f Bürgers entehrt, wenn das Geld, das die Staatskaſſe 
en Offizieren oder Beamten für Heeres⸗ oder Ver⸗ 
waltungszwecke anmeift, in deren Beutel verſchwindet, 
wenn Alles kauflich, Alles beſtechlich iſt, — iſt es da 
ein Wunder, wenn der ganze Groll ſeines geknechteten 
und ausgeraubten Volkes ſich gegen den wendet, der 
ür all das Unglück und den Jammer, der über die 

nzelnen heraufbeſchworen wird, die Verantwortung 
trägt? Iſt es ein Wunder, wenn der Peſſimismus 

r Verzweiflung, Nibilismus genannt, große Kreiſe, 

namentlich der Gebildeten Rußlands erfaßt, und dleſe 

der Negation, in der Zerſtörung alles Beſtehenden 
das einzige Heil des Landes erblicken, unbekümmert 
um die Zuſtände, die ſich ſpäter entwickeln, da dieſe 
nur beſſer als die vorhandenen ſein können? 

Der ruſſiſche Nibilismus, jenes Geſpenſt, das Tag 
und Nacht gefahrdrohend das Haus Romanow um⸗ 
ſchleicht und das immer gewaltiger, immer ſchreckhafter 
wird, iſt nicht das Werk Einzelner. Wären die Gegner 
des Zarenthums nur eine Hand voll verk. 
Studenten, derflärtt durch el en 
zimmer“, ei ein Paar liederliche Frauen⸗ 


ne verzwei 
dann brauchten die BE Bande von M 


gegen das Beſtehend 
Rußland hat 


gläubigen Kirche. 
längſt nur ein Spott 
mit all ſeiner 
auf denn, 
13. März 


entgangen. 


des 


Conſequenz der hiſto⸗ 


Mit ſocialiſtiſchen oder anarchlſtiſchen Feen de 
en Der ruſſiſche Freiheitsdrang geht 
ſelbſt in den am weiteſten vorgeſchrittenen polktiſchen 


a 
ftitutionellen Verfaſſung baus Die Of Gad Fame 


unzertrennlich von der Ge⸗ 


ligionsũübung. 
9 Mongolenherrſchaft im 18. Jahrhun 
i das einſt kulturell blühende Rußland in feiner Gal | 
wicklung um mehrere Jahrbunderte binter der Weſt⸗ 5 
europas zurückgebracht worden. Als dann Peter der 
Große, ſelbſt in feinem Innersten ein aſiatiſcher Des⸗ 
pot, Rußland zu europälſiren begann, ſchuf er bi- 
Zwieſpältigkeit zwiſchen europälſcher Ctvillſation uno 
aſiatiſcher Barbarei, die von Jahrzehnt zu Jahrzehn 
wachſend, ſich ſchlleßlich zu dem Conflicte ausgewachſen 
bat, der gegenwärtig das Innere des ruſſiſchen Volkes 
zerreißt. Dadurch daß Peter, um die Macht des 
Landadels des Bojarenthums zu brechen, dem Beamten⸗ 
thum gleichfalls Adelsrechte verlieh, ſchuf er den Tſchin, 
die Beamtenhierarchle, die fich zu einer gefürchteten Macht 
entwickelte und heute das Volk ausſaugt, knechtet und 
bedrückt. Peter der Große iſt der „Nährvater“ des 
Nipbilismus. Peter wollte in Rußland Cultur ſäen; 
plötzlich, unvermittelt ſollte ſie aus dem ſterilen Boden 
hervorwachſen. Auf die Entwicklung des innern Volks⸗ 
geiſtes blieb die äußerliche Firnißſchicht europäiſcher 
Cultur aber ohne Einfluß. Peter der Große führte 
den erſten Axthieb gegen den Stamm des ruſſiſchen 
Abſolutismus, als er Rußland zu civiliſiren begann, 
und ſchuf in dem Tſchin den Todtengräber ſeiner 
Dynaſtie. Bisher iſt es feinen Nachfolgern immer noch 
gelungen, den nach weiterer Civiliſation verlangenden 
Geiſt niederzuhalten und das aufſäſſige Rußland nach 
den alten Principien des aſtatiſchen Despotismus wieder 
zurechtzurücken, aber Millionen haben vor dieſem des⸗ 
potiſchen Syſtem, das eine öffentliche Meinung über⸗ 
baupt nicht aufkommen läßt, nach Sibirien weichen 


N Seide 
urchweg geſtickt, 
Malerei. 


Corrup 


netenhaus zurückgelangt. 


gefertigt. 


und Anzeiger für 


II., indem er die Leibeigenſchaft be⸗ 
leerte das Füllhorn feiner Gaben zu | die franzöſiſche Reglerung ihren Botſchaftern bei dem 
haſtig und ſchloß es dann zu zeitig. b 
Staatsorgansmus Feen 5 ſtarke Doſen nicht zu] franzöſiſchen Konſular⸗Junktlonären in der Türkei die 
vertragen und Alexander ſelber bebte und zagte an der] Inſtruktion zugehen laſſen, für die erwähnten Unlons⸗ 
Lagerſtatt des Patlenten. 
fiebernde Geſellſchaft, ihr Schreien blieb unerhört. 
Die entjeffelten Inſtinkte des Liberalismus wurden ge⸗ immer heftiger. 
waltſam niedergeworfen. 1 
Wendung in der inneren Geſchichte des ruſſiſchen Volkes] Djakovica, die ſich 


Das Geſpenſt im Haufe Romanow gebt ſeit 
einem Vierteljahrhundert, Angſt und Schrecken ver⸗ 
breitend, um. Tauſende und aber 
der arg lockenden . f 
und ſeiner Nachfolger, welche au 
hen e. Was iſt dieſes „Beſtehende“ 
in Rußland? Es iſt ein Nichts, ein Phantom. In 
ſelt Peter 
Semiramis“ Katharina nichts beſtanden, Alles war 
in ſtetem Wechſel begriffen; 
Aber die 


Die Beſichtigung der neuen Fahnen durch 
den Kaiſer fand vorgeſtern in den beiden Feldherrn⸗ 
Be des Zeughauſes ſtatt. Die Fahnentücher find 
beftin ect gehalten: die für die Gardetruppen 

mten ſind von Brokatſtoff, die für die Linie von 
Die preußiſchen Fahnen find 
die badiſchen Feldzeichen zeigen 


Der Grundton d 5 
gelb, blau und grün und Be ift weiß, roth, 


der Achſelklappen des Truppenth 
ee an An in 

warzer Seide geftidten Adler, umgeben 
Lorbeerkcanze und in der vier Ecken die cbenfalls 
lorbeerumwundenen Buchſtaben W. R. mit der Krone; 
die meiſten zeigen aber Diagonal⸗ (Andreas) Kreuze, 
deren weiße Arme ſchwarze Ränder haben und damit 
die preußiſchen Landesfarben darſtellen. Die Fahnen⸗ 
ſtöcke ſind für die Grenadier⸗Regimenter von weißer, 
ſonft aber von ſchwerzer Farbe. 
preußiſchen Aar und die ſchwarze Umſäumung der 
Kreuze ſowie einige Lorbeerblätter find ſämmtliche 
Stickereien in Edelmeall cusgeführt worden. 
einzelne Fahnentuch Toftet insgeſammt etwa 800 Mk. 

In den Pariſer Regierungskreiſen wendet 
man, wie der „Pol. Korr.“ geſchrieben wird, den auf 
die Herbeiführung einer Union der orientaliſchen mit 
der römiſch⸗katholtſchen Kirche gerichteten Beſtrebungen 
des Papſtes Leo XIII. ein äußerſt lebhaftes Intereſſe 
zu. Das ſelbe finde ſeine Erklärung in dem Umſtande, 
daß im Falle des Gelingens dieſes Planes der politiſche 
| Einfluß Frankreichs im Oriente vermöge ſeines Pro- 
N müſſen. Einen kurzen Anlauf zu Reformen machte | tektorates über die dortigen Katholiken eine 


Mehr, 


Das Reſultat dieſer 


und der 


Alles außer der recht⸗ 
ſe war für die Gebildeten 
Die Spitze dieſes Beſtehenden 
tion aber iſt das Zarenthum, 
ſo ſchloß man, gegen dieſen Popanz! Am 
1881 fiel Alexander II. als Opfer der 
unbarmherzigen Logik der ruſſiſchen Revolutionäre. 
Sein Sohn iſt dem gleichen Schickſal Dank dem 
Zufall und außerordentlicher Vorſicht ſeiner Hüter 
Im Verborgenen aber arbeiten raſtlos, 
todesmuthig die kühnen Revolutionäre am Umſturz 
des Syſtems, das längſt zum Abbruch reif iſt. Daß 
das ruſſiſche Volksleben krank iſt, iſt ein beklagens⸗ 
werthes Vermächtniß der geſammten geſchichtlichen 
Vergangenheit des Landes. 

Die Weltgeſchichte aber iſt das Weltgericht . 


Politiſche Tagesſchau. 
f Elbing, 15. Okt. 

Stempelſteuer für Verſicherungspolieen. Nach 
der „Freiſ. Ztg.“ beabſichtigt Finanzminiſter Dr. Miquel, 
auch die Verſicherungspolicen mit weniger als 150 Mk. 
Prämie der Stempelſteuer zu unterwerfen. Aus mehre⸗ 
ren Diten werde nämlich übereinſtimmend berichtet, 
daß die Hauptſteuerämter bei den Generalagenturen 
der Verſicherungsgeſellſchaften Nachrichten einziehen 
über die Zahl der gegenwärtig von der Stempelſteuer 
befreiten Verſicherungspolicen. Die Hauptſteuerämter 
ſind bekanntlich beauftragt worden, Anſchläge auf⸗ 
zuſtellen über den Ertrag der projectirten neuen 
Stempelſteuer. Die Abſicht des Miniſters geht darauf 
bin, alle Verſicherungszweige, alſo Feuerverſicherungen, 
Hagelverſicherungen, anſcheinend ſogar Lebensverſiche⸗ 
rungen, folcher Stempelſteuer zu unterwerfen. 

Die abgelehnten kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 
entwürfe ſind vorgeſtern an das ungariſche Abgeord⸗ 
Der Präſident legte die 
Mittheilung des Magnatenhauſes, betreffend die An⸗ 
nahme des Geſetzentwurfs über die ſtaatliche Matrikel, 
vor und theilte mit, daß der Geſetzentwurf der Sanktion 
Monarchen unterbreitet werden wird. 
legte der Präſident die Mittheilung des Magnaten⸗ 
hauſes, betreffend die Ablehnung des Geſetzentwurfs 
über die Reception der Juden, vor. Der Präfident 
„wurde ermächtigt, die Verhandlung über dieſe Mit⸗ 
theilung ſofort nach der Berathung des Geſetzes über 
die freie Religionsübung auf die Tagesordnung zu 
ſetzen. Der Geſetzentwurf über die Religlon der Kin⸗ 
der, an welchem das Magnatenhaus Abänderungen 
vorgenommen hatte, wurde den Ausſchüſſen überwieſen. 
Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes findet am 
Mittwoch, den 17. Oktober, ſtatt. 
ordnung ſteht der Geſetzentwurf über die freie Re⸗ 
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46. Jahrg. 


ordnete und 76 Senatoren gewählt werden. Die bis⸗ 
herige Kammer zählte 93 klerikale und 59 liberale 
Abgeordnete, der Senat 46 klerikale und 30 liberale 
Mitglieder. Da die Sitze von 17 klerikalen Senatoren, 
eines liberalen Senators und 6 klerikalen Abgeordneten 
nur einen Kandidaten hatten, ſo ſind dieſe ſchon vor 
dem Wahlgange als gewählt ausgerufen worden. 
Unter denſelben befindet ſich der frühere Miniſter⸗ 
präſident Bernaert. Heute werden ſomit gewählt 
werden 146 Abgeordnete und 58 Senatoren. Die 
Wählerzahl in Belgien iſt 1,370,687; dieſelben haben 
durch das Pluralvotum 2,111,127 Stimmen abzugeben. 
Das Gedränge zu den Wahldureaus von Brüſſel iſt 
unbeſchreiblich. Die Wahlagitatton wird durch Mauer⸗ 
anſchläge und Umtragen von ſogenannten Kartels, auf 
welchen die Liberalen, Katholiken und Sozialiſten ſich 
gegenfeltig der größten politiſchen Verbrechen beſchuldi⸗ 
gen, bis zu dieſem Augenblick fortgeſetzt. In den 
Arbeitervierteln zirkuliren ſozialiſtiſche Agenten, welche 
die Genoſſen zu den Wahlurnen treiben. Ueberall, 
wo eine Anſammlung von Wählern ſtattfindet, ergreift 
ein Sozialiſt das Wort. Aus den Fenſtern der 
Kaffeehäuſer werden Wahlreden gehalten. — Abgeſehen 
von belangloſen Krawallen im Innern der Trinkhäuſer 
und Wahlbureaus iſt keine Ruheſtörung zu verzeichnen. 
Die mit ſcharfen Patrenen verſehene Gendarmerie, 
Bürgergarde und Stadtpoliziſten halten die Ordnung 
aufrecht. Die Börſe, das Muſeum, mehrere andere 
öffentliche Gebäude find mit Militär beſetzt. — In 
den Provinzſtädten Lüttich, Antwerpen, Gent, Namur 
herrſchte ebenfalls wegen des außergewöhnlichen Polizei⸗ 
aufgebots relative Ruhe. Nur in Mons und Charleroi 
ſind ernſthafte Ruheſtörungen zu befürchten. — So⸗ 
eben trifft die Meldung aus Charleroi ein, daß 
Vandervelde, der Führer der belgiſchen Sozialiſten, 
wahrſcheinlich beim erſten Wahlgange ſiegen wird. — 
Sonſt iſt das Wahlergebniß äußerſt unſicher. Daſſelbe 
wird ſpät in dieſer Nacht nur theilweiſe bekannt 
werden. (Siehe Telegramme. D. R.) 


Stärkung erfahren würde. Aus dieſem Grunde habe 


Der verkümmerte heiligen Stuhle und in Konſtantinopel, ſowie allen 


mehr ſchrie die] beſtrebungen auf das Nachdrücklichſte einzutreten. 
Die Unruhen unter den Albanefen werden 
Beſonders befehden ſich, wie der 
„Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, die Albaneſenſtämme um 
wegen Blutrache bekämpfen. Der 
Stamm der Schalla, vor wenigen Tagen von Djako⸗ 
vica zurückgedrängt, verband ſich mit Bajram Aga 
und Misrat Aga von Vokſa und bedroht mit 1500 
Mann neuerdings Djakovica. Ruſtem Aga iſt nun 
mit ebenfalls 1500 Männern des albaneſiſchen 
Stammes der Schicht den Bewohnern von Djakovica 
zu Hilfe gekommen. Der Bali des Vilajets von 
Koſſovo ſandte Schaban Effendi nach Djakovica, um 
eine zwanzigtägige Waffenruhe der ſtreitenden Parteien 
herzuſtellen und dann eine dauernde Ausſöhnung 
herbeizuführen. 5 

Ein Miniſterwort über die ungariſche Politik. 
In ſeiner Dankrede, welche Juſtizminiſter Dr. von 
Szilagyt für feine Wahl zum Ehrenbürger von Preß⸗ 
burg daſelbſt hielt, führte er aus: Die Regierung 
halte feft an der freien Religionsübung und an der 
Reception der Juden. Er hoffe, das Magnatenhaus 
werde ſich den ſchwerwiegenden Motiven nicht mehr 
länger verſchließen. Der Liberalismus müſſe alle Zeit 
der Polarſtern jeder ungariſchen Politik fein. Die 
Unabhängigmachung des Staates von der Kirche und 
die Gleichſtellung aller Kirchen ſei die Baſis einer 
weiteren Entwickelung. Die Religioſität werde in 
Folge dieſer Reformen nur geſteigert werden. Eine 
baldige Erledigung der Fragen ſet erwünſcht, damit 
die anderen Reformen. namentlich die Verwaltungs⸗ 
reform, in Angriff genommen werden könnten. Gegen⸗ 
füber den Rumänen müſſe der Staat durch Thaten 
zeigen, daß alle Bürger gleichberechtigt ſeien, und daß 
der Staat die kleinen Sorgen und Uebelſtände der 
Rumänen beſeitigen wolle. Dadurch werde die Be⸗ 
völkerung von den Agitatoren iſolirt werden, die von 
der Agitation leben. Keinesfalls dürften Conzeſſionen 
auf Koſten der territorialen Staatseinhett und der 
Staatsſprache gemacht werden. Der Miniſter ver⸗ 
dammte ſchließlich das Beſtreben, confeſſionelle Parteien 
zu bilden. — Die Rede erntete großen Beifall. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 13. Okt. Die Mittheilungen in der 
Preſſe über die Stellung des Staatsminiſteriums zu 
den zur Bekämpfung der „Umſturzbeſtrebungen“ 
geplanten Maßregeln entbehren der zutreffenden Vor⸗ 
ausſetzung. In der vorgeſtrigen Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums find, wie wir zuverläſſig hören, über dieſe 
Frage noch keine feften Beſchlüſſe gefaßt worden. 
Man hat vielmehr ſich dabin entſchleden, im Lauſe der 
nächſten Tage die einzelnen Reſſorts über Umfang 
und Form der geplanten Maßregeln mit einander in 
Berathung treten zu laſſen. Erſt wenn dieſe Be⸗ 
rathungen beendigt ſein werden, ſoll die Frage ent 
ſchieden werden, ob der Gegenſtand in die Form eines 
preußiſchen Antrages eingekleidet oder als Präſidial⸗ 
antrag an den Bundesrath gebracht werden ſoll. 

Varzin, 13. Okt. Die Priorin Eugenie v. Reckow, 
eine Jugendfreundin der Fürfiin Bismarck, iſt in der 
vergangenen Nacht bier geſtorben. Die Fürſtin iſt 
tief erſchüttert, befindet ſich aber ſonſt wohl. Profeſſor 
Schweninger iſt wieder abgereiſt. 


Tauſende folgten 
es wilden Bakunin 
riefen zum Kampf 


„nordiſchen 


Johann Strauß. 
(Schluß.) 

Nach dem Ableben des alten Strauß übernahm 
Johann II. deſſen Orcheſter und leitete daſſelbe zum 
erſten Male am 7. Oktober 1849 bel einem der popu⸗ 
lären Volksprater⸗Konzerte. Strauß war nun Allein⸗ 
berrſcher auf dem Gebiete der Wiener Muſik und er 
iſt es geblieben bis auf den heutigen Tag. Er 
fomponixte oft während der Wagenfahrten von einem 
Konzertlokal nach dem andern oder früh Morgens 
nach einer bewegten Ballnacht ſeine populärſten Walzer. 
So iſt eine ſeiner gehaltvollſten und frohſinnigſten 
Schöpfungen, die Walzerparthie „Juriſtenballtänze“, 
zwiſchen ſieben und acht Uhr Morgens entſtanden, 
nachdem der Künſtler kurz zuvor abgeſpannt nach 
Hauſe gekommen war. 

Im Jahre 1860 trat Johann Strauß in die 
Meiſterepoche ſeines Schoffens ein, begann er die 
glänzendſte Periode der Wiener Tanzmuſik einzuweihen, 
welche er wieder abſchloß, als er ſich zu Beginn der 
ſiebziger Jahre der Bühne zuwendete. In einem 
Aufſatz über das Wiener Hofoperntheater, den Richard 
Wagner im Jahre 1863 ſchrieb, ſpraung er mit 
folgendem ſchmeichelhaftem Satz auf unſeren Meiſter 
über: „Ein einziger Strauß'ſcher Walzer überragt, 
was Anmuth, Feinheit und wirklichen muſikaliſchen 
Gehalt betrifft, die meiſten der oft mühſelig einge⸗ 
holten ausländiſchen Fabriksprodukte, wie der Stefans⸗ 
thurm die bedenklichen hohlen Säulen zur Seite 
der Pariſer Boulevards.“ Vier Jahre nach dieſer 
Bemerkung Wagner's ſchrieb Johann Strauß jenes 
Tonſtück, das nicht nur Namen und Ruhm ſeines 
Schöpfers durch die ganze Welt getragen hat, 
ſondern auch den Namen und Ruhm Wiens, 
für das es eine Art muſikaliſchen Wahrzeichens 
geworden iſt, den Walzer „An der ſchönen blauen 
Donau.“ eute bildet dieſe Kompoſition das 
Entzücken der gebildeten, der klangfreudigen Menſch⸗ 
heit. So ſchrieb Brahms auf den Autographenfächer 
der Frau Johann Strauß unter die erſten Takte des 
„Donauwalzerd“ die Worte: „Leider nicht von mir.“ 


Ferner 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 14. Okt. Die Reglerung wies neuerdings 
einen von Rohzuckerfabrikanten eingereichten Statuten⸗ 
entwurf zwecks Bildung eines Vereins zur Wahrung 
ihrer Intereſſen zurück. 

Preßburg, 14. Okt. Hier erregt die Thatſache 
großes Aufſehen, daß der Juſtizminiſter Szilagzy von 
den Erzherzögen Friedrich und Joſeph Auguſtin, bei 
denen er ſich vorſtellen wollte, nicht empfangen wurde. 
Der Erſtere ließ ſich wegen ſeiner bevorſtehenden Ab⸗ 
reiſe und der Letztere wegen dienſtlicher Beſchäftigungen 


Auf der Tages⸗ 


entſchuldigen. Und doch fiel der Walzer bei ſeinen erſten Aufführ⸗ 
ſich nach den Farben 3 rankr eich. ungen in Wien ab. Erſt in Paris im Weltausſtellungs⸗ 
ells. Einige von den. Paris, 14. Ott. Geſtern kam in einem Sarge jabre 1867, wo Strauß in der Ausſtellung dirigirte, 


zündete der „Blaue Donau“⸗Walzer, und als der 
Walzerkönig nach Wien zurückkam, gaben ſich die 
Herzen dem Zauber der Melodie gefangen. Strauß 
jelbit hatte freilich mehr moraliihen als materiellen 
Erfolg mit dieſem ſelnem Muſenkinde: das Honorar, 
das ihm ſein Verleger anwies, bezifferte ſich auf — 
250 Gulden. Die Auflage des Walzers, von dem an⸗ 
fangs keine dreißig Exemplare abgeſetzt wurden, geht 
in die Millionen. 

Merkwürdigerweiſe hat ſich Strauß, der zu 8 
der ſiebziger Jahre den Dirigentenſtab ſeines Orcheſters 
niederlegte, auch die Bühne nur langſam erobert. In 
„Indigo“, ſeiner Erſtlings⸗Operette, beklatſchte man 
wohl die reichlich ausgeſtreuten Walzerperlen, aber der 
ſzeniſche wie der muſikaliſche Bau des Werkes waren 


die Leiche des Ingenieurs Lemmaſſon aus Port⸗Salb 
hier an. Die Unterſuchung hat ergeben, daß Lemmaſſon 
ein Opfer der Ausſtändigen geworden if. Als — 
Abends nach Hauſe zurückkehrte und die Be de 
Hauſes öffnete, erhielt er einen Revolverſchuß aden 
Rücken und in den Kopf. 


Serbien. 

Belgrad, 14. Okt. König Alexander empfing 
heute Chriſtic in längerer Audle . Allgemein fällt 
der von den radikalen Blättern plötzlich eingeſchlagene 
Ton auf. Sie ratben dem König an, ſich mit dem 
Volke je eher, je lieber ins Einvernehmen zu ſetzen 
und der augenblicklichen Lage ein Ende zu machen. — 
Eine lönigliche Proclamation betraut den Miniſterrath 
unter Vorſitz Nicolajevics mit der Regentſchaft für die. 


Bis auf den 


Jedes 


Abweſenheit des Königs Alexander. nicht angethan, das Publikum zu erwärmen. Und ift 
Dune Belgien. 5 es nicht ſonderbar, daß Strauß 's melodtenreichſtes 
rüſſel, 14. Okt. Nach einer Wahlkampagne, | und künſtleriſch ausgeſtattetes Werk, die „Fledermaus, 


in Wien bei ihrer Wremidre am 5. April 1874 nur 
einen ſogenannten „Achtungserfolg“ errang und blos 
ſechzehnmal gegeben werden konnte? Erſt als das 
reizende und heute auch in Wien populärſte Werk in 


wie ſie in Belgien nie leidenſchaftlicher geſehen worden 
iſt, ſind heute Vormittag 9 Uhr im ganzen Lande die 
Wahlbureaus eröffnet worden. Es ſollen nach dem 


weſentliche J allgemeinen Stimmrecht (Pluralvotum) 152 Abge⸗ 


Berlin mit fo ſenſatloneller Wirkung gegeben wurde, 
ward es hier mit anderen Augen angeſehen und errang 
den verdienten Erſolg. 

Im Jahre 1872 machte Johann Strauß einen 
Abſtecher nach Amerika, doch ſchon im nächſten Jahre 
batte er ſeine zweite Operette, „Carneval in Rom“, 
komponirt, deren erſte Aufführung am 1. März 1873 
im Theater an der Wien ſtattfand und einen neuen 
Triumph bedeutete. Noch erquickte der „Carneval in 
Rom“ alle Welt, und ſchon ſaß Johann Strauß in 
ſeiner Stube über einer neuen Bühnenarbeit, welche 
beſtimmt war, ſein Meiſterwerk zu werden und zugleich 
der Höhepunkt, die Krone aller Operetten⸗Kompoſition: 
ſeine „Fledermaus“, deren Premiöre auf den 
5. April 1874 fiel. Aber ſonderbar, das herrliche 
Werk wurde in Wien nur ſechzehnmal hinterein⸗ 
ander gegeben, und erſt als der ſtürmiſche Berliner 
Erfolg und die dortige Zugkraft das Wiener Publlkum 
beſchämte, ſtellte ſich ein lebbafteres Intereſſe für die 
„Fledermaus“ ein, das dann nicht mehr erloſch. 

Dann kommen (Caglioſtro in Wien“ (2. März 
1875). „Prinz Methuſalem (3. Januar 1877), 
„Blinde Kuß“ (18. Dezember 1878), „Das Spitzen⸗ 
tuch der Könkgin“ (1. Oktober 1880), „Der luſtige 
Krieg“ (25. November 1881). Die berühmte Melodie 
aus dieſer Operette „Nur für Natur“ ſchrieb Johann 
Strauß während eines Spazierganges in Ermangelung 
eines anderen Paplexes auf eine — Hundertgulden⸗ 
Note nieder ... Es folgten die Operetten: „Die 
Nacht in Venedig“ (9. Oktober 1883), „Der Zigeuner⸗ 
baron“ (25. Oktober 1875) urd „Simplizius“ (17. 
Dezember 1887), jene Operette, deren Erſtaufführung 
durch die im Theater entſtandene Feuerpanik 
ſo ſehr gelitten hatte. 
gelang Johann Strauß nicht; ſein „Ritter 
Pazman“ kam am 1. Januar 1892 im Hofopern⸗ 
theater zur erſten Aufführung, verſchwand aber nach 
neun Vorſtellungen vom Repertoire. Die Operette 
„Fürſtin Ninetta“ ging am 10. Februar 1893 im 
Theater an der Wien unter rauſchendem Erfolge in 
Szene. Am 12. Oktober wird im Theater an 
der Wien die 13. Operette Johann Strauß 
zur erſten Darſtellung gelangen. „Jabuka“ („Das 
Apfelfest). Möge das Werk dem Judllar der Im 
glücksziffer zum Trotz einen glänzenden Erfolg bereiten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


F. Aus dem Kreiſe Culm, 14. Okt 

im Jahre 1880 erbauten Erienbabuftred, 8 
nalowo werden berelis in dieſem Jahre ein 725 
von 21 Kilometer Schwellen 
en vorgenommen. 
inden die neuen 9 m langen Schlen 

Die Arbeit führt der Bauunternehmer e 
aus. Da ſich der Rübenbau hier von Jah abr 


hebt, bat ſich der Verladeſtra au Jahr 
der Haltestelle Stolno als zu ten erben obeftraße 


vor zwei Jahren wurden dieſelben cirka 10 Vereits 


cc Ge den e 
weden Zorn anfordern an 
ae N W bauen { 
5 u den e den a 

Marienwerder und Schwetz 2 Euler, 


Thorn, 13. Okt. D 
liche Verein beſchloß Gh N Tborner landwietbſchaft⸗ 


boritellt 
werden. Kleie ſoll beim Eingang d 9 zu 
Commiſſion auf Mehlgehalt geprüft werden. (0.1 


der Regierungss 


welcher den 
Karla einige 


Vormittag Herrn Karla 
aber hierbei freiwillig, 


Freitag in f 
Arbeiter, darunter ein Arbeiter Guſtav Strei, waren 


batten, 


5 8 den leeren Wagen wegſchieben 


leeren Eſſenbahnwagen zum Stehen kam. Steel sh 


jo arg gequeticht, daß er befi 
Strel, dem die 8 eſinnungslos zuſammenbrach. 


wurde ſoſort in 
geſchafft. 


E. Janowitz, 14. Okt. Dem hleſigen Krieger⸗ 
vereine iſt die Erlaubniß zur Führung einer Fahne 
erthellt worden. Während die Natur ihr Herbſtgewand 
angelegt hat, prangen Laubbäume, namentlich Eichen, 
die ihre Blätter durch Maikäferfraß im Frühlinge ein⸗ 
büßten und dann im Sommer einen neuen Blätter⸗ 
ſchmuck empfingen, jetzt mit ihrem friſchen dunkelgrünen 


Der Sprung zur Oper B 


2 | Vertonung des erſtern 


Wegen kö 


zu lauſchen, die eine Be 
„Schwank von Belly und 


Blätterdach in dem traurigen Einerlei der Herbſinatur. 
— Die Saatkrähen treten in hieſiger 3 10 
und maſſenhaft auf. Oft ſieht man dieſe Vogelgattung 
zu 1 auf beſtelltem Saatlande ſich bewegen. 
In T. iſt bei dem Gaſtwirth G. in voriger Woche 
eln Diebſtahl verübt worden. Außer Wäſche, Betten, 
Kleidungsſtücken, einer Menge Getränke und gegen 


10 Kiſten Cigarren, ſind auch noch gegen 30 Mark 
aus der Ladenkaſſe geſtohlen worden. 


. m. 
on den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur. 

Oſche, 11. Okt. Eine ſonderbare Treibjagd wurde 
kürzlich im Belauf Haſenwinkel veranſtaltet. 


eingeſchloſſen iſt, batte ſich vor längerer Zeit ein Kalb 
in den Wald verlaufen. Es trieb ie monatelang 


umber und verwilderte derart, daß es ſich gar nicht 
Die Treiberkette wußte es 


mehr ankommen ließ. 


wiederholt geſchickt zu durchbrechen. Endlich wurde es 


durch einen wohlgezielten Schuß des Herrn Forſtauf⸗ 


ſehers B. niedergeſtreckt. 
Allenftein, 13. Okt. Wie in andern Städten, fo 
tritt auch bei uns der Maglſtrat bei der Umwandlung 


der Kommunalſteuern mit einer Anzahl neuer Steuer⸗ 


projekte an die Stadtväter heran. Neu ſind darunter 
namentlich die Klavierſteuer, wonach für jedes Klovler, 


Piano oder 8 und für jeden as 
jährlich gezahlt werden follen, ferner 
die Jagdſcheinſteuer, die 12 Mk. für jeden eh 
die auf jedes eingeführte 
Heltoliter Bier 65 Pfg. Steuer En ſowie der Zu⸗ 


maten 10 Mk. 
verlangt und die Blerſteuer, 


ſchlag zur Braufteuer, der 50 pCt. für jedes hier ges 
braute und konſumirte Hektoliter Bier beträgt. Bes 
trächtlich erhöht werden ferner die Gebühren für das 


ſtücke, für 


für Veranſtaltungen von Luaſtbarkeiten. 


Schaubuden und für die Benutzung des Schlachthauſes. 


Namentlich letztere und die Klavierſteuer erregen in 
weiteren Kreiſen die Gemüther ſehr lebhaft und den 
Stadtvätern ſtehen ſorgenvolle Stunden bevor. 


Lokale Nachrichten. 
Nachdruck der mit oder Correſpond 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet). 

Elbing, 15. Oktober. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
16. Okt.: Abwechſelnd kühl, ſtarker Wind. Di 

ski. Der Vorſtand des Vaterländiſchen 
Lokal⸗Frauen⸗Vereins veranſtalteke geſtern Abend 
in den Räumen der Bürgerreſſource eine Muſik⸗ und 
Theateraufführung zum Beſten der Zwecke des Vereins 
vom rothen Kreuz, die in Anbetracht der guten Sache 
noch zahlreicher hätte beſucht ſein können. Nachdem 


„die Stadtkapelle unter perſönlicher Leitung des Herrn 


Muſikdirektor Pelz zunächſt Concertmufik gemacht hatte, 
leitete ſie durch die „Wacht am Rhein“ zu den Ge⸗ 
danken über, welche in dem von Frl. U. trefflich dekla⸗ 
mirten Prologe die Aufgabe des Vereins vom rothen 
Kreuz im allgemeinen und die des Concertabends im 
beſonderen bezeichneten. Den Reigen der Darbietenden 
eröffnete Frl. M. durch eine Arie der Penelope aus 
Odyſſeus von Bach und dem „Winterlied“ von Koß. 
Recht oft ſchon hat Frl. M. ihr ſchönes Können in 
den Dienſt der Wohltbätigkeit geſtellt und reichen Beifall 
errungen; ſo auch dieſes Mal. Beſonders in der Arie gelang 
hr, die lange niedergekämpfte Leidenſchaft des ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Herzens zum ſchönen Ausdrucke zu bringen. 
Mit dem Liede für Tenor „Du ſchöne, du liebe, du 
A fes N von ee Se en > 
mit ſeiner ſehr ſympathiſchen mme au orthe 
hafteſte ein. rl. P. hatte ſich zunächſt das „Wohin 
mit der Freud“ in der Compoſition von Würft, 
ſodann das „Komm, wir wandeln“ von Peter 
Cornelius zum Vortrage gewählt. Die Silcherſche 
Liedes iſt im allgemeinen an⸗ 
8 die „ für ae 
ängerin Gelegenheit, ihre Anlage für dramattiſche 
Geſtaltung zu ra Im 3. Verſe hätte durch 
mehr Herausgehen ein größerer Erfolg erzielt werden 
nnen. Voll Zartheit und Lieblichkeit war das 
„Komm, wir wandeln“. Die 4. Nummer des Pro⸗ 
gramms brachte uns eine Romanze für Violine und 
klavier, von unſerm Mitbürger Herrn Cantor Laudien 
komponirt und vorgetragen. Düſtere Schwermut 
und herbes, nur halb unterdrücktes Leid ſchlen 
dieſe bei aller Einfachheit und Ungekünſteltheit 
doch anſprecheude Compoſition auszudrücken und errang 
bachen, Belfal. Vielleicht giebt uns der Künstler 
ald Gelegenheit, elne größere eigene Tondichtung zu 
ven. Die Klavierbegleitung führte hierbei in äußerſt 
older Weiſe Frl. Sakowski aus. Daß die nun 
folgenden Nieder: „Still wie die Nacht“ von Bohm 
und „Blumenorakel“ von Mas cagni lebhafteſten Applaus 
Ges würden, ſtand von vornherein feſt. Lagen fie 
Hin zum Vortrage der bekannten und beliebten Lieder⸗ 
Ar Frou Dr. Sch. ob, die ſich ihrer Aufgabe 
wurbe Herm Geſchic entiedigte, daß eine Zugabe nätdig 
begleit (Ach, wie ſchön iſt Caroſinella). Die Clavier⸗ 
0 Er ung ſämmtlicher Lieder führte Herr Cantor 
— en in bekannter genialer Weiſe aus. Den Schluß 
mif ten italischen Vorträge bildeten 3 Lieder für ge: 
en Ebor: „Der Waſſermann“, von Schumann 


und die 
Alm geht. Bosleder 


— 


ſprechender, doch gab 


re „Wenn ee iberolärh von der 
nd „Roſenſtock, Holderblütd“, vorge⸗ 
g Sr. 8 einem Doppelquartett (die Damen Fr. B., 
B., D. Sp. Irl. M. und Frl. P. und den Herren 
„Bae T.). Im erſteren führte das Solo des 
ans. G8 lol a 3° Herr T. mit feiner mächtigen Baßſtimme 
wer: N Dau eine Pause von einer Stunde, in welcher 
aufgestellten re allerlei liebliche Genußmittel am 
loc üffet verabfolgt wurden. Den einen 
duftende Bo ns die leckeren Brödchen. den andern die 
u S End der dritte erſtand ſich ein Sträuß⸗ 
1 55 5 € verſammelte die Glocke noch einmal 
e 9 aale, 5 gewaltigen Verwirrung 
t 
mit einem Elefanten onen Lan, ne an 
" eurio 
ftüberen Aufführung bei Gelegentelt eines 5 in 
„Liedertafel“ iſt letzterer hier gut bekannt. Alle Mit⸗ 
ſpielenden unterzogen ſich ihrer Aufgabe mit der größten 
Hingebung, und wenn auch bier und da etwas unter⸗ 
lief, was Berufsſchauſpieler vermeiden, jo war es für 
eine Dilettantenvorſtellung doch ein abgerundetes 
Ganze, das des wohlthuenden Eindruckes nicht ent⸗ 
behrte. Auch an die Stelle jet Allen, die zum ſchönen 
Gelingen der Aufführungen mitgewirkt haben, im 
amen der guten Sache beftend Dank gejagt. 

Briefmarkenſammler. Die am 9. Okt. 

im Architektenhauſe in Berlin abgehaltene Brleſ⸗ 
marken⸗Börſe war recht zahlreich beſucht. Der Verkauf 
geſtaltete ſich Anfangs lau, jedoch wurde bald die 
Nachfrage nach altdeutſchen und weſtindiſchen Marken 
rege und die vorhandenen Vorräthe darin wurden 
ſchnell aus dem Markt genommen. Ein hervorragendes 
Intereſſe erregte ein Kabinetftüd von 3 zufammen⸗ 
hängenden rothen Dreipfennig⸗Sachſen auf Brleſſtück, 
für welches 400 Mk. verlangt wurden. Deutſche 
Ganzſachen, wie Sachſen, Thurn und Taxis und 


Vom 
Gute Buchek, welches gänzlich vom fiskaliſchen Walde 


auweſen, für die Ausſtellung behördlicher Schriſt⸗ 


eichen ver⸗ 


Braunſchweig, waren zu recht billigen Preiſen am 
Markte, jedoch war das Geſchäft darin nur ein 
mäßiges. Es iſt aber ſicher zu erwarten, daß ſpäter 
oder früher gerade dieſem Zweig des Sammelweſens, 
der von ſo eigenactiger Bedeutung iſt und mit ver⸗ 
hältnißmäßig beſcheidenen Mitteln gepflegt werden 
kann, ein lebhafter Auſſchwung bevorſtebt. Augen⸗ 
blicklich ſind die Zeitumſtände noch geeignet zum Ein⸗ 
kauf. Um der allgemeinen Neigung für Auktionen 
Rechnung zu tragen, fand von 9 Uhr ab auf Beſchluß 
des Vorſtandes und auf Wunſch vieler Einſender, ver⸗ 
ſuchsweiſe erſt in geringerem Umfange, eine Ver⸗ 
ſteigerung ſtatt, zu welcher von Berliner und aus» 
wärtigen Händlern und Sammlern recht intereſſante 
und billige Sachen eingeliefert waren, wie Auſtralien 
in kleinen Poſten und ungebrauchte Blockſtücke von 
Sizilien; in altdeutſchen Marken ließ ſich nur ein 
geringerer Umſatz erzielen, weil dieſelben naturgemäß 
nicht billig abgegeben werden können. Bergedorf 
wurden in ganzen Bogen 13. 3, 4 sh. verlangt und 
geliefert. Von weſtindiſchen Raritäten gingen einzelne 
Stücke in Sammlerhand über. Aus dem 1. Auktlons⸗ 
verſuch läßt ſich entnehmen, daß nur bei niedrigen 
Limiten, welche ſich durch das Anſteigern auf die 
normale Preishöhe echeben, ein bedeutenderes Geſchäft 
ſich entwickeln kann. Wenn auch der Geſammtumſatz 
ein hervorragender war, ſo werden doch die Auktionen, 
als ſolche in gemeſſenem Umfang und in beſtimmten 
Zeiträumen abgehalten, auf das Programm der Berliner 
Briefmarken⸗Börſe geſetzt werden. Insbeſondere 
eignen ſich kleinere Alben bis zu 3000 Stück zum 
Verſteigern und es erzielten denn auch einige derſelben 
recht gute Preiſe. Nächſte Börſen: 23. Okt., 13. und 
27. November. 

* Turnverein. Der Sonnabend » Abend vers 
einigte die Mitglieder des Turnvereins in den Sälen 
des Gewerbehauſes zu einer Abendunterhaltung, deren 
Verlauf wohl alle Thellnehmer um eine ſchöne Er⸗ 
innerung bereichert hat. Eingeleltet wurde der Abend 
durch einige ſehr gejällige Konzertſtücke von der Pelz 
ſchen Muſikkapelle. Dieſen folgten turneriſche Auf⸗ 
führungen, welche ſich auch diesmal bewährten und 
Bewunderung und Heiterkeit unter den Zuſchauenden 
hervorriefen. Beim erſten Aufzug traten vier in 
Schweizerturnerloftüm gekleidete Turner zu einem 
Stabreigen mit Muſikbegleltung auf. Der aus ver⸗ 
ſchiedenen Fechterſtellungen verbunden mit Platzwechſel 
beſtehende Reigen fand allgemein Beifall, der die nicht 
geringe Mühe des Einſtudirens reichlich belohnte. 
Einige Uebungen am Querpferd bildeten den zweiten 
Theil, denen ſich Parlterregruppen anſchloſſen. Vor⸗ 
züglich letztere zeigten, daß Kraft, Muth und Gewandt⸗ 
heit dem Turner keine leeren Phraſen ſind. Die Zu⸗ 
ſchauer ließen daher auch der anſtrengenden Arbeit 
verdiente Anerkennung finden. Die Zwiſchenpauſen 
wurden durch einige gedlegene Geſangsvorträge des 
Fräulein K. vortheilhaft ausgefüllt. Der folgende 
Tanz, welcher die Mitglieder noch bis zum Morgen 
vereinigte, zeigte, daß Turner auch flotte Tänzer ſind. 
Der ungezwungene fröhliche Verkehr zwiſchen Jung 
und Alt verlieh dem Abend das turneriſche Gepräge; 
möge auch fernerhin Frohſinn und ſchlichte Sitten die 


Turner beſeelen. 

* Lehrerverein. In der ſehr zahlreich beſuchten 
Verſammlung, welche der hieſige Lehrerverein am 
vorigen Sonnabend im „Goldenen Löwen“ abhielt, 
erſtatteten zunächſt die Herren Setzke und Mielke ein- 
gehenden Bericht über die am 1. d. M. ſtattgefundene 
Audienz bei Sr. Excellenz dem Unterrichtsminiſter 
Dr. Boſſe und die Unterredung mit dem Mintiſtertal⸗ 
direktor Herrn Geheimrath Dr. Kügler bezüglich der 
hleſigen Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer und 
Lehrerinnen. Aus den Ausführungen ging aufs Neue 
hervor, mit welchem Ernſte ſich der oberſte Chef der 
Unterrichtsverwaltung die gedeihliche Ausgeſtaltung 
der Volksſchule auch durch materielle Beſſerſtellung 
der Lehrer angelegen ſein läßt. Die Herren Spiegel⸗ 
berg und Florian berichteten darauf über die 12. Weſt⸗ 
preußiſche Provinzial⸗Lehrerverſammlung in Marien⸗ 
werder. Daraus ging hervor, daß nur wenige Städte 
in der Provinz im Stande ſind, einer Verſammlung 


von einigen Hundert Perſonen Aufnahme zu 
gewähren, daß es außerdem nicht eine Sache 
ſei, die ſich ſo von ſelbſt mache, die 


Vorbereitungen ſo in die Wege zu leiten, daß hernach 
alles klappe und zur allgemeinen Befriedigung gereiche. 
Aufgefallen iſt es allgemein, daß zur Begrüßung kein 
Vertreter der Kal. Regierung ſich eingefunden hatte. 
Sehr gute Anerkennung fanden die Leiſtungen des 
Domchors bei dem Exöffnungsgottesdienſt, die bei der 
vorzüglichen Akuſtit denen des Berliner Domchors 
nicht weſentlich nachſtanden. Nachdem die Vorträge 
und Verhandlungen kurz gezeichnet waren, wurde die 
Hoffnung ausgesprochen, daß auch dieſe Verſammlung, 
eln Zeichen des in der Provinz ſich regenden Lebens, 
für die Schule reiche Früchte tragen werde. Dem 
Antrage, den Delegirten die Fahrkoſten zu erſetzen, ſo 
weit dies nicht aus Mitteln der Provinzialkaſſe ge⸗ 
ſchehen konnte, wurde entſprochen. Für die Zukunft 
wird durch die von 50 auf 75 Pf. erhöhten Mit⸗ 
gliederbeiträge wohl der ganze Fahrkoſtenbetrag durch 
die Provinzialkaſſe gedeckt werden können. — Am 
9. Dezember d. J. findet bekanntlich zum Gedüchtniſſe 
des evangeliſchen Glaubenshelden König Guſtav Adolf 
von Schweden eine allgemeine Feier in den 1 
ſchen Kirchen und Schulen ſtatt. Im Anſchluſſe 
hieran wird geplant, ein „Feſtſpiel'“ von Kalſer am 
Abend des Feſttages in der Bürgerreſſource auf⸗ 
zuführen. Herr Superintendenturverweſer Pfarrer 
Lackner hat nun die evangeliſche Lehrerſchaft Elbings 
eciucht, die ausführenden Perſonen zu dleſem Feſtſpiele 
zu ſtellen, die Koſten für Koſtüme ꝛc. werden ander⸗ 
weitig gedeckt werden. Die Sache wurde von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten ſehr warm befürwortet und fand bei 
der Abſtimmung eine ſehr große Majorität. 

Die Beſtimmung einer Polizeiverordnung, 
nach welcher den Kellnerinnen das Zuſammenſitzen, 
ſowie das gemeinſchaftliche Eſſen und Trinken mit den 
Gäſten verboten It und für die Beachtung dieſes 
Verbots ſowohl die Kellnerinnen als die Schankwirthe 
verantwortlich gemacht werden, ſteht nach einer neuer⸗ 
lichen Entſcheidung des Kammergerichts mit Artikel 5 
der preußiſchen Verfaſſung, wodurch allen Preußen die 
perſönliche Freiheit gewährleiſtet iſt, nicht im Wider⸗ 
ſpruch. Esenſo wird durch jene Beſtimmung auch 
Artikel 8 der Verfaſſung nicht verletzt, da das genannte 
Verbot auf geſetzmäßiger Grundlage beruht, indem 
gemäß § 6 des Geſetzes über die Volizeiverwaltung 
und § 450 II des allgemeinen Landrechts die Schank⸗ 
wirthſchaften der polizeilichen Aufſicht unterliegen und 
die Feſtſetzung der Strafe gemäß § 144 des Landes- 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Jult 1883 gerechtfertigt 
iſt. — Nach einer anderen Enticeidung deſſelben Ge⸗ 
richtshofes iſt auch eine Kahnfahrt als ein öffentlicher 
Aufzug zu betrachten, zu welchem nach § 10 des Ber: 
einsgeſetzes vom 11. März 1850 die vorherige 
poltzeiliche Genehmigung erforderlich iſt, falls das 
Auftreten nicht nur ein gemeinſames, ſondern auch ein 


auffallendes und ungewöhnliches, die Aufmertfamtell | 
auf ſich zu ziehen geeignetes und insbeſondere auch 
ein hierzu beſtimmtes iſt. Trifft dieſe Vorausſetzung 
zu, ſo iſt es für die Anwendbarkeit des Geſetzes gleich⸗ 
giltig, ob der Aufzug zu Fuß oder zu Pferde, zu 
Wagen, auf Velozipeden oder auf einem Fluſſe in 
Kähnen ıc. ſtattfindet. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Ernft Pohlmann in Graudenz iſt zum Amts⸗ 
richter in Labiſchin, der Erſte Staatsanwalt Luther 
in Stettin zum Ober⸗Staatsanwalt bei dem Ober⸗ 
Landesgericht in Kiel, der Gerichts⸗Aſſeſſor Lange in 
Lüneburg zum Amtsrichter in Blumenthal ernannt; 
dem Rechtsanwalt und Notar, Juſttzrath Hugo Stuben⸗ 
rauch in Berlin der Charakter als Geb. Zuftizratb 
und dem bisherigen Rechtsanwalt und Notar Redlich 
aus Luckau der Charakter als Juſtizrath verliehen. 

Perſonalien bei der Oſtbahn. Penſionirt: 
Stattonsaſſiſtent Hänſchke in Dirſchau. Ernannt: Be⸗ 
triebsſecretär Grundt I in Königsberg zum Eiſen⸗ 
bahnſecretär, techniſcher Bureaudlätar Selzer in 
Königsberg zum techulſchen Eiſenbahnſecretär. Verſetzt: \ 
die Stationsaſſiſtenten Ewald in Bromberg als 
Stationsaufſeher in Pelplin, Freymark in Schulitz als 
Stationgaufſeher nach Mrotſchen, Gehrmann in 
Hardenberg als Stationsaufſeher nach Zempeldurg, 
Maskow in Schivelbein nach Lauenburg, Meſſes 
ſchmidt in Marienwerder nach Thorn, Salomon M 
Bromberg als Statlonsaufſeher nach Hardenberg 
Schrader in Thorn nach Biſchofswerder, Schütz in 
Pelplin nach Bromberg, Taube in Thorn nach Mar en⸗ 
werder, Stöckmann von Oliva nach Elbing zur Güter⸗ 
abfertigung und Hein von Danzig l. T. nach Oliva 
als Stations ⸗Aufſeher, die Bahnmeiſter Balzereit in 
Löwenhagen nach Goldap, Remus in Münſter nach 
Schönſee Schultz in Guttſtadt nach Nakel. 

Einfluß einer groben Verunſtaltung auf die 
Erwerbsfähigkeit. Das Reichsverſicherungsamt hat 
ſchon wiederholt ſich dahin ausgeſprochen, daß auch 
grobe Verunſtaltungen die Erwerbsfähigkeit nachtheilig 
beeinfluſſen können und daher bei der Bemeſſung der 
Höhe der zu bewilligenden Rente zu berückſichtigen 
ſind. In einem neueren Falle wurde allerdings zu⸗ 
gegeben, daß ſolche Entſtellungen perſönlich die Fähig⸗ 
keit zur Arbeit nicht beeinträchtigen, daß ſie dagegen 
ſachlich das Arbeitsfeld und damit die Erwerbsfählg⸗ 
keit beſchränken, da manche Arbeitgeber Bedenken 
tragen, Perſonen mit auffallenden Verunſtaltungen zu 
beſchäftigen. Demgemäß wurde eine höhere Rente, 
als die perſönliche Arbeitsfähigkeit erheiſchte, zugebilligt. 

Jagdſcheine. Laut einer kürzlichen Entſcheidung 
des Oberverwaltungsgerichts kann der Jagdſchein auch 
ſolchen Perſonen verſagt bezw. entzogen werden, be⸗ 
züglich deren die Beſorgniß einer unvorſichtigen Führurg 
der Schleßwaffe vorliegt. Eine derartige Beſorgniß 
iſt als vorhanden anzuſehen, wenn Jemand ein ges 
ladenes Gewehr wiederholt in Räumen, welche Kindern 
zugänglich ſind, unverwohrt bat ſtehen laſſen, und 
zwar ſelbſt dann, wenn hierdurch ein Unglück bisher 
nicht entſtanden iſt, oder die Anklage im Falle einer 
dadurch eniftandenen fahrläſſigen Körperverletzung mit 
gerichtlicher Freiſprechung geendet hat. 

Die Aſſiſtenten und Vorſteherſtellen für 
den äußeren Eiſenbahndienſt waren bei den preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahnen bisher den zivilverſorgungs⸗ 
berechtigten Militäranwärtern vorbehalten. Nach dem 
übereinſtimmenden Urtheil der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktionen hat es ſich als dringendes dlenſtliches Bes 
dürfniß herausgeſtellt, dieſe Stellen in mäßigem Um⸗ 
fange auch an geeignete Zivllſupernumerare zu über⸗ 
tragen. In Folge deſſen iſt zwiſchen dem Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten und dem Kriegsminiſter eine 
Vereinbarung dahin getroffen worden, daß die könig⸗ 
lichen Etſenbahndirekllonen ermächtigt werden ſollen, 
in jedem Rechnungs jahre einige Zivilſupernumerare 
des Abfertigungs dienſtes, welche ſich vorzugsweiſe dazu 
eignen, mit ihrem Einverſtändniß für die Ueberführung 
in den Statlonsdienſt auszuwählen, und zwar die 
königliche Eiſenbahn⸗ Direktion Altona 2, Berlin 6, 
Breslau 5, Bromberg 4, Köln (linksrheiniſch) 6, Köln 
(rechtsrheiniſch) 9. Elberfeld 4, Erfurt 5, Frankfurt am 
Main 4. Hannover 6 und Magdeburg 8. zuſammen 
60 Supernumerare. Die Betreffenden müſſen den 
An ſtrengungen des Stations dienſtes körperlich voll⸗ 
ſtändig gewachſen ſein und ein gutes Hör⸗ und Seh⸗ 
vermögen beſitzen, ihrer Militärdienſtpflicht als Ein⸗ 
jährig⸗Freiwillige genügt und die Prüfung zum Güter⸗ 
erpedienten beſtanden haben. Unter ſonſt gleiten 

rhältniſſen find vorzugsweiſe ſolche Beamte zu be⸗ 
rückſichtigen, welche die Befähigung zum Reſerveoffizier 
beſitzen. Sie haben eine einjährige Ausbildungszeit 
im Statlonsdienſt durchzumachen und ſich demnächſt 
einer formloſen Prüfung in den Obliegenheiten des 
Statlonsdienſtes zu unterziehen, welche eintretenden 
Falls ein Mal wiederholt werden kann. Nach Ablauf 
von weiteren 2 Jahren können dle Betreffenden zur 
Prüfung zum Stationsvorſteher zugelaſſen werden. 
Die hierdurch event. eintretende Verminderung der 
für Militäranwärter vorgesehenen Stellen wird durch 
Ueberweiſung der gleichen Anzahl von Aſſiſtentenſtellen 
des Abfertigungsdienſtes, welche ſonſt den Zipllan⸗ 7 
wärtern zufallen würde, ausgeglichen. 
Der deutſch⸗ſoziale Verband 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen wird Ende 
dieſes Monats einen Provinzial⸗Parteitag in Bromberg 
abhalten, dem auch mehrere Reſchstagsabgeordnete der 
letzt vereinigten „Deutſch⸗ſozialen Reſormpartel“ beis 
wohnen werden. Es werden zwei Verſammlungen 
und zwar eine geſchloſſene Delegirten⸗Konferenz und 
eine öffentliche Volksverſammlung ſtattfinden. Als 
Redner ſind die Reichstagsabgeordneten Liehermann 
v. Sonnenberg und Zimmermann in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

* Landwirthſchaftskammer. Heute Vormittag 
um 11 Uhr findet im Landes hauſe zu Danzig unter 
dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten Dr. v. Goßler 
eine Sitzung zur Berathung des Entwurfes der 
Satzungen für die Errichtung von Landwirthſchafts⸗ 
kammern in der Provinz Weſtpreußen ſtatt. Von 
Seiten der Hauptverwaltung des Centralvereins Weſt⸗ 
preußiicher Landwirthe find 12 Herren hlerzu einge⸗ 
laden, unter ihnen der Vorſitzende Herr v. Puttkamer 
und der Generalſekretär Herr Steinmeyer. Als 
Referent der Regierung wird neben Beamten des Ober⸗ 
präſidiums der Kgl. Landrath des Kreiſes Flatow, 


Herr Conrad fungtren. 

ee de gegen den Mißbrauch bei dem 
Verkaufe des „Kunſtkäſe“. In dem Beſtreben 
der landwirthſchaftlichen Vereine, den echten Milch⸗ 
produkten einen entſprechenden Preis zu erhalten, iſt 
eine pollzeiliche Maßregel ſehr beachtenswerth. Der 
Pollzeipräſident von Berlin bat folgende Bekannt⸗ 
machung erlaſſen: „Nachdem zu meiner Kenntniß ge? 
kommen iſt, daß von auswärtigen Firmen ein Kunſt⸗ 
produkt von Fetlkäſe aus Magermilch, unter Zuſaßz 
von Fetten, welche der Milch fremd ſind, bergeitellt, 
hierorts häufiger in den Verkehr gebracht wird, 1 5 
ich das handeltreibende Publikum darauf aufmerkſam, 


für die 


daß derartige Zubereitungen nur unter dem Namen 
„Margarlnekäſe“, „Kunſtkaäſe“ oder unter ähnlichen, 
keinen Irrthum erregenden Namen verkauft oder feils 
gehalten werden dürfen. Zuwiderhandlungen werden 
uuf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen, insbeſondere 
des Geſetzes vom 14. Mal 1879 beſtraft.“ Man 
ſollte auch in anderen Städten öfters prüfen, ob ſich 
unter dem echten Käſe kein „Kunſtkäſe“ befindet, und 
un Produkt mit der Marke „Kunſtkäſe“ verkaufen 


Stadttheater. Aus dem Theater = Bureau wird 
uns geſchrieben: Morgen Dienftag wird das mit 
o großem Beifall aufgenommene Zaubermärchen „Der 

erſchwender“ zum erſten Male wiederholt. Wir 
beuten das Publikum darauf aufmerkſam, daß von 

ute ab die Vorſtellungen täglich um 7 Uhr ihren 
finder nehmen. Als nächſte Opernaufführung be⸗ 

"de ſich Martha“ von Flotow in Vorbereltung. 
Dan; Steuotachygraphie. Herr Parlamentsſteno zur 
glaniel aus Berlin beginnt morgen (Dienſtag) Abends 

uhr im Goldenen Löwen ſeinen 1 
kurſus in der Stenotachygraphie. Die Wi tigkeit der 
Schnellſchrift 5 heute für faſt alle Berufszweige längſt 
anerkannt, und namentlich in Bureaux und Geſchäften 
Proker Städte ift ihre Kenntniß vielfach Vorbedingung 
er Anſtellung. Wir empfehlen daher die Theilnahme 
an dieſem Kurjus, insbeſondere allen jungen Kaufleuten 
und Bureaubeamten. Da die Stenotachygraphie die 
Schreibart auf .—¼ redueirt, da fie ferner im Ver⸗ 
ve zu_ ben veralteten Methoden ehr leicht erlernbar 
rer 2 3 Kenntniß ein durch geringe Mühe er⸗ 

0 Leben. — Der probe⸗ 
din en ede e l 

inleitenden Vortrages iſt übri 
allen Intereſſenten koſtenlos geſtattet. EEE RER 


Der Wald war geſtern wie in den Sommer⸗ 


Laub infolge 


ehr früh. Im vergangenen Jahre war erſt in den 
erſten Novembertagen die 1 jo weit fortge⸗ 
ahre. i 


für das ganze 


tari 
brikets 


enſtein i. kp Stabigotten, Waplitz 
Frachtſätze fü. Directionsbezirks Bromberg. Die neuen 
vom T 
Oſteroda de 
bene bogen i. Oſtpr., vorausſichtlich 1. 
durch 5 d. J., ab Giltigkeit. Die Nachträge können 
zogen ermittelung der Fahrtarten-Aus abeſtellen be⸗ 
für pie erben. Ferner tritt zu dem Ausnahmetarife 
Station Beförderung e Steinkohlen nach 
ein . nen des Eiſenbahn⸗Direktionsbezirkes Bromberg 
ſätze fütstrag X in Kraft, derſelbe enthält neue Fracht⸗ 
und ist verſchiedene Stationen des Direktions⸗Bezirkes 
ſtellen 1 85 Vermittelung der Fahrkarten⸗Ausgabe⸗ 
* eziehen. 
ber Die Steuerſchraube ſoll nun auch bei uns an 
20 Dierzapten gelegt werden, man hofft auf dieſe 
eiſe über 33,000 Mk. abzuzapfen, und zwar ſoll pro 
Hektoliter Lagerbier 85 Pf. und pro Hektoliter Braün⸗ 
fer 40 Pf. erhoben werden. Eine Verſammlung von 
eſtaurateuren und Brauern, unter Vorſitz des Herrn 
Schilling, konnte ſich am Freitage über die Frage: 
8 — dieſe 33,000 Märkerchen aufbringen ſoll“, nicht 
n. 
* 
g Vorſicht. Seit mehreren Tagen fehlt an dem 
eu über den Bach, wenn man von Wittenfelde 
fand Vogelſang geht, ein Brett. In den Abendſtunden 


kann bier ſehr leicht ei 2 
anf jene Stelle aufgenkfenm Bima W daher ſei 


Kunft und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 15. Oktober. 


Im Jahre 1833 wurde im Theater in der Joſef⸗ 
ſtadt zu Wien ein neues Volksſtück „Der Verſchwender“ 
gegeben. Der Verfaſſer, der vergötterte Raimund 
Ferdl, ſpielte den „Valentin“ und das Stück mit 
einer goldenen Poeſie, jeinem echten Humor und 
elner prächtigen Moral errang einen Erfolg, der in 
wd Wiener Theatergeſchichte ſtets unvergeſſen ſein 
Trip Raimund, der damals ſchon Spuren von 
fein ‚fan zeigte, hatte mit dieſem Werke der Welt 
feln u gegeben und zugleich den Schlußſtein in 
er ha Söpfung des Wiener Volksſtückes eingefügt, 

gallen 1 dene dre ier Kr Ha 
5 i 3 e er „Cheriſtane 

» ar ſeine Schöpferkraft ge⸗ 
bee nen en de eee Cm 

2 a n 
Bann u De Be Den nee 

3 e Welt, daß Ferdinand Raimund todt 
jet, daß er in einem Augenblick völliger Geiſtesum⸗ 
nachtung Hand an ſich ſelbſt gelegt habe. Ein Zug 
ttefer Trauer ging durch die ganze gebildete Welt jener 
Zeit, vor deren Augen ſich die Tragödie dieſes Künſtler⸗ 
lebens vollzogen hatte und überall, wo die deutſche 
Junge klingt, weinte man dem Wiener Volkspoeten 
erzenswarme Thränen nach. Für die deutſchen 
wichen war es Ehrenſache, dem Volke zu erhalten, 
— der Poet für das Volk geſchrieben, alle Stücke 
den den dem Repertoire eingefügt und bis auf 
feiner deutigen Tag baben wenigſtens die beſten 
Der Saubermürcen(„Apentönig und Menjchenfreund“, 
ſich auer als Milltonär“ und „Der „Verſchwender“) 
unſe mit Ehren behauptet und heute noch erquict ſich 
rei 5 durch die „Moderne“ verbildete Kunſt an dem 
de en Seelenleben, das vor langen, langen Jahren 
geſtrianſpruchsloſe Wiener Volkspoet gelebt. — Bei der 
N Aufführung des „Verſchwender berrſchte im 
mit © anfangs nicht ganz die weihevolle Stimmung, 
genleßer man die Aufführung an großen Bühnen zu 
frühe en pflegt. Schuld daran tragen zum Tbeil die 
Ver ren Direktoren, welche die Werke Ralmunds in 
veſulgſenbeit ſinken ließen und aus dleſer Thatſache 
ottf rt auch eine Anerkennung für die Direktion 
unſeredetde welche trotz der primitiven Einrichtung 
u Bühne es unternahm, das Andenken an 
berg und wieder aufzufriſchen. Die Aufführung 
gelung, obgleich ſie nicht als in allen Theilen 
gen bezeichnet werden kann, doch volles Lob. 

7 Wulle ſpielte den Flottwell mit vornehmer Art 
und gelang ihm auch, ſeinem Helden ſoviel Gemüth 
wuß sec zu geben, als der Dichter verlangt. Dagegen 
nichts Frl. Bills mit der Rolle der Fee Cyeriſtane 

6 8 Rechtes anzufangen. Die holde Geſtalt der 
tedıf ung ſah in der Darſtellung des Frl. Bills recht 
€ ch aus und über die rein äußerliche Auffaſſung 
N alle Poeſie verloren. Den Bettler ſpielle und 
ber leder Baſch. Wie ſehr wir den tüchtigen Künft« 
een ft auch ſchätzen — hier war er nicht am Platze; 
IR ; die Darſtellung läßt ſich nichts einwenden, ge⸗ 
üglich aber vermochte er den Anforderungen der 
2 


ein letztes Mal offen⸗ 


auch nach Gotha 


Sklavenhandelsmanſpulationen in dem 


(anderwärts ſtets von 1. Baritoniſten geſungenen) 
Parthie nicht zu genügen. Für den Valentin beſitzt 
unſere Bühne in Herrn Haas eine ganze 
vorzügliche Kraft; der Künſtler ſchuf mit dieſer Figur 
eine Cabinetleiſtung, die mit dem Prädikat „voll⸗ 
kommen“ am beſten charakteriſirt wird. Eine große 
und angenehme Ueberraſchung bot Frl. Weber in der 
Rolle der Roſa. Das war eine Talentprobe, wie ſie 
größer und wohl auch gefährlicher nicht gedacht werden 
kann und wir conſtatiren mit Vergnügen, daß ſie 
prächtig gelang. Da erinnerte nichts an den munteren 
Backfiſch —: das war ganz das Weib aus dem Volke, 
geſund an Leib und Seele, ganz Charakter, ganz 
Leben, überall wahre Kunſt und nirgends Künſtelei. 
Man darf der Direktion gratuliren, daß es ihr ge⸗ 
lungen iſt, in Frl. Weber einen ſo vollgültigen Erſatz 
für Frl. Gieſecke zu finden. Eine kleine Meiiterleiftung 
war auch das „Holzweib“ der Frau Billé⸗Hübſch, 
die ihre Rolle mit ſatter Lebens wirklichkeit ausſtattete. 
Unter den Nebenrollen verdient der Chevalier 
Dumont des Herrn Gottſcheid mit Lob erwähnt zu 
werden; der Künſtler errang mit dieſer im Grunde 
nichtsſagenden Rolle ſogar Beifall auf offener Scene. 
Herr Schleichardt ſpielte den Kammerdiener 
Wolff auf den profeſſionellen Böſewicht hinaus. dem 
alle diplomatiſche Feinheit fehlte. Die kleinen Rollen 
befanden ſich durchweg in guten Händen und geben 
zu Erinnerungen keinen Anlaß. — Im zweiten Akte 
ſtellten ſich in der althergebrachten Conzerteinlage 
einige Mitglieder des Opernenſembles dem Publikum 
vor. Es iſt eine immerhin gewagte Sache, Opern⸗ 
ſänger im Conzertgeſange einem neuen Publikum vor⸗ 
zuſtellen; der Opernſänger kann zumeiſt den äußern 
Apparat der Handlung, der Dekoration und vor 
allem die Stimmung im Auditorlum nicht ent⸗ 
behren, er wird hilflos, wenn er ohne 
dieſen Apparat auftritt und auch im beſten 
Falle kann ſeine Leiftung der Beurtheilung nur ſehr 
ungenügendes Material liefern. Es folgt daraus für 
die Kritik die Verpflichtung zu größter Reſerve und 
wir können darum heute kaum mehr thun, als all⸗ 
gemein conſtatiren, daß alle Mitglieder faſt ausnahms⸗ 
los ſich in äußerſt vorthellhafter Weiſe einführten. 
Frl. Sanda Endreß ſang eine Arie aus „Linda von 
Chamonnix“; die Künſtlerin beſitzt eine nicht große, 
für die räumlichen Verhältniſſe unſeres Theaters jedoch 
voll ausreichende, ſympathiſche Stimme, die in der 
Höhe wie in der Mittellage gleich eniprechend iſt und 
anerkennenswertbe Technik. Frl. Haak ſang eine 


Compoſition von Carracctiolo „Ladange delle memoire“; 


die junge Dame beſitzt eine füße, einſchmeichelnde 
Stimme, für deren Größe ſich geſtern jedoch noch 
kein Anhalt für die Beurtheilung bot, und ſichere 
Technik; das entzückende Piano riß das Auditorium 
zu immer neuen Beifallsſtürmen bin. Im Vortrag 
einer Arie aus „Orpheus“ und „Widmung“ von 
Schumann brillirte Frau v. Cederſtolpe, deren um⸗ 
fangreicher, warmer Mezzoſopran von herrlichem Wohl⸗ 
klang iſt. Herr Starka, der ein Arioſo von Gumbert 
fang, beſitzt eine ſympathiſche, klangfriſche Bariton- 
ſtimme, die in allen Lagen gut ausgeglichen iſt. Herr 
Ferry ſchien geſtern nicht gut disponirt zu ſein und 
dann auch lagen ihm die beiden lyriſchen Compoſitionen 
nicht günſtig; wir müſſen uns darum in Bezug auf 
ihn ſelbſt eines ganz allgemeinen Urtheils enthalten. 
Daſſelbe gilt von Herrn Bluhm, der ſchlecht dis⸗ 
ponirt war und für die Schumann'ſche Romanze „Der 
Hidalgo“ nicht zu intereſſiren vermochte. K 
Rn. 

Prof. Virchow über das Diphtherie⸗Heil⸗ 
ſerum. Ueber die Wirkſamkeit des Heilſerums gegen 
Diphtheritis hat Profeſſor Dr. Virckow einem Mit⸗ 
arbeiter der „Berl. Zig.“ gegenüber folgendes Urtheil 
abgegeben: „Ich kann meine Anſicht dahin zuſammen⸗ 
ſaſſen, daß es eine ſtarke, ſchützende Wirkung auf 
Wochen, vielleicht auf Monate, ſagen wir auf drei, 
vier Monate ausübt. Ob dieſe Wirkung aber von 
immerwährender Dauer iſt, muß ebenſo abgewartet 
werden wie die Löſung der Cardinalfrage, ob es 
wirklich möglich iſt, Diphtberie mit dieſem Mittel zu 
heilen. Aber es iſt ſchon viel erreicht, wenn es z. B. 
gelingt, in einer Familie, wo drei oder vier Kinder 
an Diphtherie erkrankt ſind, auch nur eines mit dem 
Serum immun zu machen, d. b. zu ſchützen. Für 
dieſe Wirkung des Mittels ſpricht aber alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit.“ 

7 Der Schriftſteller Chriſtoph Wild (Pſeudo⸗ 
nym für Julius Stein), ein langjähriger Mitarbeiter 


unſerer Zeitung, von dem namentlich ſeine „Berliner 6 


Skizzen“ ſich großer Beliebtheit erfreuten, iſt, wie und 
aus Rixdorf mitgetheilt wird, dort am 11. Oktober 
geſtorben. Er war am 17. September 1841 zu Bres⸗ 
lau als Sohn des langjährigen Chefredakteurs der 
3 Bresl. Ztg.“, Dr. Julius Stein, geboren. Der Ver⸗ 
S gebörte zu den Begründern des Berliner 

ereins für Feuerbeſtattung: ſeine Leiche wird denn 


zur Feuerbeſtattung überführt werden. 


Prozeß Wörmann⸗Heine. 


Ein Beleidigungspro 

liberalen Neſchstagzabgeordae er ont 
Redakteur des ſozlalde mokratiſchen 
burg, Heine, wurde am Mittwoch 
burger Schöffengericht verhandelt. 
das Treiben der Firma Wölber 


überen national⸗ 
örmann gegen den 
8 in Ham⸗ 
or dem Ham⸗ 
Das „Echo“ zn 
ee deren 
€ aushalts⸗ 
ausſchuſſe ſeiner Zeit ausführlich erörtert en 
beleuchtet und Wörmann vorgeworfen, daß er dieſen 
Sklavenhandel zu ſeinem Vortheil unterſtützt und ge⸗ 
1 bätte, die auf den Wörmannſchen Schiffen bes 
förderten Schwarzen ſelen Sklaven. Den angebotenen 
Wahrheitsbeweis ſeltens Heine betrachtete das Gericht 
jedoch als mißlungen, die Beleidigung aber in hohem 
Maße als beſtebend, es verurtheſlte Heine zu zwel 
Wochen Gefängniß; als ſtrafmildernd gelte der Um⸗ 
ſtand, daß durch die Mittheilungen im „Echo“ die 
Firma Wölber, mit der Wörmann Geſchäfte machte, 
ſtark kompromittirt ſei. Andererſeits findet ſich in den 
Urtheilsgründen als erſchwerend der Hinweis auf die 
hohe Stellung des Privatklägers, der früher Mitglied 
des Reichstages geweſen ſei. Die letztere Begründung 
wird jedenfalls einiges Kopfſchütteln hervorrufen. 
Aus der Verhandlung geben wir folgende Einzel⸗ 
heiten wieder: Der Privatkläger erklärte, daß jeiner 
Firma und deren Angeſtellten nur bekannt geweſen 
fei, daß die zu befördernden Reger freie Arbeiter 
ſeten, welche durch Wölber und Brohm von dem 
König von Dahomey losgekauft wären, um nun als 
freie Arbeiter freiwillig für die Kongo⸗Eiſenbahn zu 
arbeiten. Arzt Dr. Hennicke zu Leipzig, welcher damals 
Schiffsarzt auf dem Profeſſor Woermann“ geweſen 
ift, hat bekundet: Als ich am 3. Oktober 1891 von 


einem Angeſtellten der Firma Woermann als Schiffs⸗ 


arzt engagirt wurde, ſchickte mich derſelbe zu der 
Firma Wölber und Brohm mit dem Bemerken, daß 
ich dort einen beſonderen Auftrag erhalten würde. 
Herr Brohm ſagte mir dann am 6. Oktober, daß ich 


unterwegs eine Anzahl Arbeiter unterſuchen möchte, 
welche die Firma für die Kongo⸗Eiſenbahn engaglrt 
habe. Ich ſolle die Unterſuchung aber genau vor⸗ 
nehmen, da ſie nur gutes Material liefern wollten. 
Als wir dann nach einmonatlicher Fahrt nach Whyda 
kamen, wurde ich zu einer Hütte geführt, in der 281 


Schwarze knleten. Auf den erſten Blick ſah 
man weiter nichts als geſchorene Köpfe. Sämmt⸗ 
liche Schwarze trugen eiſerne Ringe um den 


Hals, an denen Oeſen befeſtigt waren. Durch dieſe 
Oeſen ging eine dicke eiſerne Kette, durch die jedesmal 
ungefähr dreißig bis vierzig Mann mit einander ver⸗ 
bunden waren. Ich erſuhr, daß dieſe Leute Kriegs⸗ 
gefangene des Königs von Dahomey geweſen ſeien. 
Kein Menſch dachte daran, daß die Leute freie Arbeiter 
waren, denn wozu hätten ſonſt wohl die Ketten dienen 
ſollen. Wenn die Neger ſich freiwillig kontraktlich zur 
Arbeit verpflichtet haben ſollen, ſo kann dies doch nur 
formell geweſen ſein, denn die Leute haben von den 
Kontrakten doch durchaus keine Ahnung. Vor der 
Unterſuchung wurden Alle von ihren Ketten befreit, 
und zwar auf meine Veranlaſſung. Alle waren halb 
verhungert, ſehr viele ſo entkräftet, daß ſie an Bord 
gezogen werden mußten, weil ſie das Fallreep nicht 
erklimmen konnten. Ich glaube unbedingt, daß Herr 
Woermann oder ſeine Angeſtellten von dem wahren 
Sachverhalt gewußt baben. Es erbellt das daraus, 
daß man mich mit dem oben angeführten Bemerken 
an Wölber und Brohm ſchickte. Woermann meinte 
darauf, daß auf jedem Dampfer Schwarze befördert 
würden. Er halte auch das Verfahren der Herren 
Wölber und Brohm nicht für etwas ſo Schlimmes, da 
ar Schwarzen dadurch vor dem Opfertode bewahrt 
eien. 1 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 15. Okt. 


Im Namen des Gerichtshofes begrüßt der Herr 
Landgerichtsdirektor Rauſcher die erſchienenen Geſchwore⸗ 
nen und machte zugleich bekannt, daß die Sitzungen zwei 
Wochen, vielleicht auch in die dritte Woche hinein, 
dauern werden. N 

Der Gerichtshof beſtebt aus dem Herrn Land⸗ 
gerichtsdirektor Rauſcher (Vorſitzender), Landgerichts⸗ 
rath Taureck und Amtsgerichtsrath Gral (Beiſitzer). 
Als Gerichtsſchreiber fungirt Referendar Jahnke. Die 
Staatsanwaltſchaft vertritt der Erſte Staatsanwalt, Herr 


chütze. I 

1. Fall. Es wird in die Anklage gegen die Arbeiter 
ſran Maria Greger, geb. Weyte, aus Lichtfelde 
wegen Meineldes eingetreten. Im März d. J. be⸗ 
ſtellte die Wirthin des Beſitzers Hinz zu Lichtfelde die 
Greger in den Hof. Dieſe kam der Beſtellung nach 
und wurde auf dem Hoſe von den dier dienenden 
Dienſtmädchen Sayd und Amling gemißhandelt. Die 
Greger ftellte dieſerhalb Strafantrag gegen die Dienſt⸗ 
mädchen und in dem Verhandlungstermin am 31. Mat 
zu Marienburg vor dem Amtsgerichte gaben 
die Dienſtmädchen die Mißhandlung zu, wollten 
aber durch unwahre ſchlechte Redensarten der Greger 
dazu gereizt worden ſein. Es beſtritt nun die Greger 
eidlich, ſchlechte Redensarten über die beiden Mädchen 
im Dorfe verbreitet zu haben, trotzdem der Vorſitzende 
ausdrücklich auf die Zeugenausſage und Verwarnung 
vor dem Meineide die Greger warnte. Da au 
heute mehrere Zeugen eidlich bekundeten, von der An⸗ 
geklagten öfters ſchlechte Redensarten über die Sayd 
gebört zu haben, ſo finden die Geſchworenen die 
Breger des wiſſentlichen Meineides mit der mildernden 
Unterfrage aus § 157 15 1 58 und erkennt der 
Gerichtshof auf 1 Jahr Zuchthaus. 

2. Fall. Der Fabrikarbeiter Rudolf Taſchinski 
aus Elbing, geb. 5. September 1863, verheirathet, 
bisher nicht vorbeſtraft, iſt der verſuchten 
3 beſchuldigt. Die Oeffentlichkeit wird während 
der Verhandlung ausgeſchloſſen. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Hannover, 15. Okt. Der hieſige hoch⸗ 
betagte Handelsmann Schäfer, welcher behufs 
Ankaufes von Kartoffeln mit ſeinem Fuhr⸗ 
werk in der benachbarten Gegend umherfuhr, 
wurde bei Niederſtöcken überfallen und mit einer 
agenrunge erſchlagen. Schäfer hatte eine 
baare Summe von 150 Mark bei ſich, welche 
der Mörder geranbt hat. Von demſelben iſt 
bisher noch keine Spur entdeckt. 

Lem berg, 15. Okt. Die Cholera ift in 
Galizien wieder in bedenklicher Zunahme 


begriffen. 

Lemberg, 15. Okt. Der Hotelier 
Konſielski, welcher ſeinerzeit durch eine 
fingirte Depeſche nach Kiew und dort unter 
dem Verdacht der Spionage 2½ Jahre in 
Unterſuchungshaft gehalten wurde, iſt nun⸗ 
mehr zu einer dreizehnjährigen Bergwerks⸗ 
arbeit in Sibirien verurtheilt worden, wohin 
er im Mai transportirt werden wird. 

rag, 15. Okt. Der jungtſchechiſche 
Studentenverein „Slavia“ iſt wegen politiſcher 
Umtriebe geſchloſſen worden. Das Inventar 
wurde zum Theil beſchlagnahmt. 

Rom, 15. Okt. In vatikaniſchen Kreiſen 
wird die Meldung beſtätigt, daß Papſt Leo, 
nachdem ihm der ruſſiſche Geſandte am 
Vatikan, Isvolsky, die Mittheilung gemacht, 
daß der Zuſtand des Czaren zwar ſehr eruſt, 
aber doch nicht unheilbar ſei, bemerkt habe: 
„Wir beten für die Wiederherſtellung des 
Czaren, weil wir deſſen Leben als die beſte 
Gewähr für den Frieden anſehen.“ , ger, 

Paris, 15. Okt. „Petit Peuple ine 
öffentlicht einen aus der Fever iel 
penſionirten Offiziers ltammen ub rüſtun 8 
worin die mehrfach aufgetauchte art . 
gerüchte als eine Falle ar die Pflicht, 
Frankreich habe mehr denn In dem 


ereit zu halten. 
Arte men erer der Mriegeminifter in 


3 angegriffen, weil er falſche 
nnd Betreff der Einſtellung und 
Beurlaubung der Rekruten getroffen habe. 

aris, 15. Okt. An den Juſtizminiſter 
iſt ein Antrag gelangt, deutſche Arbeiter 
auszuweiſen, die in einem Plakatanſchlag 
zum 


Ausſtand aufgefordert haben. 
Paris, 15. Okt. Gelegentlich des Ge⸗ 
denktages der franco ⸗ ruſſiſchen Feſte in 


Toulon und Paris bringen alle Blätter 
Sympathie⸗Artikel, in welchen des Admirals 
Avelan und der ruſſiſchen Offiziere in 
wärmſter Weiſe gedacht wird. Die Blätter 
ſprechen die Hoffnung aus, daß im Zuſtand 
des Czaren recht bald eine Wendung zum 
Beſſeren eintreten möge; ganz Frankreich 
nehme innigſten Antheil am Geſchick des 
Monarchen. 

Brüſſel, 15. Ckt. Zahlreiche politiſche 
Perſönlichkeiten ſind hier eingetroffen, um 
dem Wahlakt beizuwohnen; unter dieſen 
fallen 2 franzöſiſche Deputirte und 2 
franzöſiſche Journaliſten beſonders auf. Die 
Wahlen ſind bisher ruhig verlaufen, bis 10 
Uhr Abends war die Ruhe nirgends geſtört 
worden. Der ſtarke, anhaltende Regen ver⸗ 
hinderte jede Anſammlung in den Straßen; 
in den Kaffeehäufern drängte ſich die Menge 
Kopf an Kopf, um die Reſultate der einzelnen 
Bezirke abzuwarten. Aus der Provinz 
kommen Meldungen von unbedeutenden Un⸗ 
ruhen. 

Brüſſel, 15. Okt. Die Civilgardiſten 
find um Mitternacht entlaſſen worden, da 
Ruheſtörungen nicht mehr befürchtet wurden. 
Der Wahlakt iſt um 1 Uhr geſchloſſen worden. 
Nach dem bisherigen Reſultat wurden 
45,000 Stimmen für die Katholiken, 39,000 
für die Liberalen und 25,000 für die 
Sozialiſten abgegeben. Schlüſſe auf das 
Geſammtergebniß laſſen dieſe Zahlen kaum 
zu, da nur die Wahlen der wenigſten Bezirke 
vorliegen. 

Brüſſel, 15. Okt. Ein hieſiges Küraſſier⸗ 
Regiment wird marſchbereit gehalten, um, 
wenn nöthig, nach Mons ins Kohlengebiet 
abzurücken. 

Petersburg, 15. Okt. Der Regierungs⸗ 
bote meldet, daßz der Czar nach Maſſandon 
gefahren, die dortige Pflanzſchule beſucht 
habe und über Leipa (?) nach Livadia zurück⸗ 
gekehrt ſei. Die Berufung des Profeſſor 
Leyden kam ſelbſt naheſtehenden Perſonen 
unerwartet und rief lebhafte Beunruhigung 
hervor, inzwiſchen aber iſt wieder Beruhigung 
eingetreten. Das Befinden des Großfürſten 
Georg iſt ungünſtig. 

New⸗ York, 15. Okt. Der Perſonenzug 
zwiſchen Quantieo und Waſhington iſt von 
Räubern überfallen worden. Die Poſtſäcke, 
in welchen ſich 200,000 Dollars befanden, 
ſind geraubt worden. 


— 


Boörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 15. Okt. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börfe: Ruhig. 


Cours vom 13.10. 15 (10. 
ch 3½ pCt. Oſtpreußiſche P andbriefe 10000 4098 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10 :,20 | 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,10 | 101,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,90 99, 
Ruſſiſche Banknoten 219,25 219,25 
e Banknoten 164,20 164,00 
Deutſche eichsanleiggihe 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſolnsssss 105,80 105,80 
4 pCt. Rumänie er 84,70 84,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 120 40 120,20 
Produkten⸗Börſe. 1 
Coun vom 13.110. 15 10. 
Weizen Oktober 125,50 126,00 
. al de 133,50 | 134,00 
Roggen Oktober 106,00 | 106,70 
ET Er Kr 114,00 | 115,00 
Tendenz: Feſter. | 
Petroleum loco 18,80 | 18,89 
Rüböl Oktober 43,30 43,30 
Mai as Ge 43,90 43,90 
Spiritus Oktober 86,50 | 36,70 


Königsberg, 15. Okt., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa 
Loco contingentirtt 
Loco nicht contingentirt 32,00 „ Geld. 


mann 10,000 Liter I 
Danzig, 13. Okt. Spiritus pro 10, Liter loco 
contingentit 52,00 Br. nicht contingentirt 31,0) 
r., pro Oktober 31,00 Br. - 
Stettin, 13. Oft Loco ohne Fa h mit 50 & 
Konjumftener 32,40, loeo ohne Faß 92 ) A Konſum⸗ 
ſteuer 31,—, pro Nov.⸗Dez. — pro pril-Mai —,—. 


EI 
german 5 

13. Okt. Kornzucker exkluſive von 
92 994 bang ei 10,60, neue 10,70. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 10,05, neue 10,15. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement „ 5 hit — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,75 bis 28,75. Melis 1 mit Faß 
21,75. Flau. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 0 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Sella. Lehrer, Beamte x. Pr den vorz. 
olländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. 9- 


10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. fco. 


E 


Ausser Abonnement. 
Zum zweiten Male: 


Der Verſchwender. 


Romantiſches Zaubermärchen 
mit Geſang. 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 


Mittelpreiſe. 


Auflösung! 


Das Rayon meiner Manufacturwaaren - Abtheilung 
ſtelle ich wegen Aufgabe desselben zum AE” u 


bedeutend herabgeieht. 


N A ( 9 d 8 


Die Preiſe ſind 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Minna Segall⸗Kirchen⸗ 

jahn mit dem Kaufmann Herrn Hugo 
Jacoby⸗Mehlſack. — Frl. Jenny 
Jahn⸗Langfuhr mit dem Kaufmann 
Herrn Richard Kanthack⸗Danzig. 
Geboren: Herrn Dr. med. Glaeſer⸗ 
Danzig 1 S. — Herrn Konrad 
Pätzold⸗Raſtenburg 1 S. — Herrn 
Julius Hohnwald-Schernen 1 S. — 
Par nr gtenftein.Diemel 
— Herrn Carl Steppat⸗Janiſch⸗ 
ken 185 8 Wet dach 
Geſtorben: Frau Johanna G 
geb. Bernstein Dang 75 3. 
228 Sean al rarer Wartenbung 
— Frau Roſalie Ri 
Gomſe⸗Graudenz. Ile Riez geb 


EEE Ä—œ—— TE mn ERS, 
Elbinger Standesamt, 
& hab: 15, er 1894. 
eburten: Tiſchler 
wald S.— Aube raue 
geb. Weiß T. — Tiſchler Otto Beege 
ER Fabrikarbeiter Hermann 
T. — Arbeiter Franz Folge T. 
Aufgebote: Arb. Auguſt Friedrich 
Kohlmann⸗Krönau mit Caroline Grün⸗ 
hagel⸗Krönau. — Kutſcher Auguſt Gö⸗ 
Be 85 2 5 Jablonski⸗Gr. Grün⸗ 
eide. — uhmacher 
mit Selen Son Es 
terbefälle: Arbeiterfrau i 
Lippke, geb. Theiß, 62 J. 5 Schicht 
meiſter Carl Braun T. 5 M. — Be⸗ 
nefiziatin Anna Schröter 66 J. — 
Nachtwächter Friedrich Binding 57 J. 
— Rentier Mich. Jul. Schmidt 81 J. 
. ee Pre Een 
Todes: Anzeige, 
Heute früh 4 Uhr entſchlief fanft 
nach kurzem Krankenlager der Rentier 
Julius Schmidt 
im 82. Lebensjahre, was im Namen 
der Hinterbliebenen tiefbetrübt anzeigen 
Elbing, den 14. Oktober 1894. 


Albert Reimer, 
Elbing. hriſtburg. 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 16. October e.: 
Bücher 


A 


ER a 


5 
832 
8 


Zum Beginn des Winterhalbjahres 
Freitag, den 19. d. 
Abends 8½ Uhr: 


2 Anturnen. 38 


Freunde der Turnerei werden hierzu 
eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Elbinger landwirthſchaftl. 
Lotel- Verein 


2 * 
Vereinsſitzung 
Donnerſtag, den 18. Oktober er., 
Nachmittags 5 Uhr, . 

in der Börse, N 
Tagesordnung: 

1) Stellungnahme des Vereins bezüglich 
des Geſetzes vom 30. Juni 
1834 über die Landwirthſchafts⸗ 
kammern. 

2) Geſchäftliches. oe 

Bei der Wichtigkeit des Gegen⸗ 

ſtandes wird um recht rege Betheiligung 

ganz beſonders gebeten. 
Der Vorſtand. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 
iſt Verſetzungshalber von ſofort event. 


1. Januar 1895 Herrenſtraße 7 zu 
vermiethen. 


MG 


u 


Schacht] B 


En, Reimer, \ 


wechſel. ug || 


IR.Selckmann, Friedr. 


Th. 


Aufri 
WR 
elingen der Auffü i 
Abends e Nase 
Elbing, den 15. Oktober 1894. 
er Vorſtand 
des Vaterländiſchen Lokal⸗ 

Frauen⸗Vereins. 


Der Winter⸗Kurſus in dem 


Fröbel ſchen Kindergarten 


* R 
VOR ſpitalſtraße Nr. 5 


Dienſtag, den 16. Oktober er. 

Anmeldungen kleiner Kinder von 
3—7 Jahren, ſowie junger Mädchen, 
die ſich zu Kindergärtnerinnen aus⸗ 
bilden wollen, nehme ich täglich ent⸗ 


gegen. M. Gloede 


Nachfolger. 


Gold. Löwe. 
Dienstag Abends 8½ Uhr: 
eginn eines Herrenkursus in der 


Stenotachygraphie. 
Kursuskarten & 6 M. bei G. W. 
Petersen. Besuch der Eröffnungs- 
stunde kostenfrei. 
Alfred Daniel, 
Parlamentsstenograph. 


Sckanntmadung. 


8 Der Fluchtlinienplan für den die 

rundſtücke Waſſerſtraße Nr. 23 bis 28 

Elbaſſenden Theil der Straße „Am 

frmleg I von uns am 27. Mai 1894 

tab ſeſtgeſtellt und liegt auf unſerm 

Ache in den Dienſtſtunden zu 
eb lzinns Einsicht offen 


1 a 


tigen, herzlichen Dank fagen 


lbing, den 10. Oktober 1894. 


Specinlität: 
Plombiren. 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 


LEICHT LÖSLICHES: GAGAD-PUIVE 
> VORZÜGLICHE QUALITÄT. 


Muſikinſtrumenten⸗Fabrik, 
N Markneukirchen i. Bache 
GBi.lligſte Bezugsquelle von 

10 Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


llen, welche zu dem erfolgreichen! 


Chr. Carl Otto, N 


Haupttreffer 
i. W. v. 


Meininger 
Mark-Loose. 
5000 Gewinne. F 


11 Loose für 10 Mk., 
28 Loose für 25 Mk., 
porto und Liste 20 Pfg. extra, 
sind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie 
für die Kinderheilstätte 
„zu Salzungen 
in Meiningen. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 8 
2 — doppelt gereinigt u. ache echt nordiſche 


Bettfedern. 


5 bereitwilligſt zurückgenommen! 
Fecher & Co: in Herford i. Weſij. 
8 t * 2 S 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


Neuerdings 
erſcheint 


8 Seiten, nebſt 12 großen 


7 farbigen Zoden-Fanoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen mit 
etwa 280 nittmn ern. 
Dierteljährltch 1 N. 25 If. = 15 Ar. 
Zu beziehen durch alle 3 

oſtanſtalten (Pof⸗Feitungs-Rata og 
357), Probe⸗Rummern in den Su 


bitionen. — Auch 

= 15 Kr. zu haben ( 

Nr. 3. 

Berlin W. 85. — wien I, Operng. 
Gegründet 1865. 


Ich habe mich hier als 


Niclas: 
oſt⸗Zeitungs⸗Katalog: 
Ba 


* 


Wilh.⸗Pl. 15. 4 II = en TI 1 


niedergelaſſen. 
Dr. Kein, 


bisher Aſſiſtenzarzt 
bei Dr. Schneller - Danzig. 
Sprechſtunden: 8—11 Vorm. 
2½—3½ „Nachm. 
und Klinik in 
r. Russak ſchen 


Hauſe neben dem Caſino. 


Von der Reiſe 
zurückgekehrt. 
Dr. Lot zin, 


Frauenarzt. 


IM? 


aratur⸗Werlkſtätte 
im Hauſe. 


en 


„Wiener Shuhbnzar‘ 


empfiehlt fein 
reichhaltig ſortirtes Lager 
in 


Filz⸗ u. Lederwaaren 


für Damen, Herren und 
Kinder vom einfachsten bis zum 
elegantesten Genre. 

I Paar- 


Fyſtem! Streng feſte billigſte Preifel 


| ng mpangsznoßf apa 
& 234 Bunp2agaagg-[paaunsg) 


ablonen, Kitt, Bronze 


Moitghiedkart en, 
Dipfome. 


Irogramme, 
Eintrittskarten, 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 

von 


K. Glaartz, 
Elbing. 


gt 


l 


ſchlechtskran 
prakt. Erfahr. N 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Für die Verwaltung einer großen 


Dampfziegelei nebſt umfangreicher 
Landwirthſchaft wird ein geeigneter 


Beamter geſucht. 


Gefällige Meldungen mit Angabe 
der bisherigen Thätigkeit werden erbeten 
unter der Adreſſe von 


L. Paetsch, 
Ziegelei Inſterburg. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 


zen. Beidenwaaren-Läger 


bieten eine reiche Auswahl in 
schwarzen, weissen u. couleurten Stoffen, 
Als hervorragend preiswerth empfehle 


Shanghai in vorzüglich. Lichtfarben 
Mtr. 1,95 Mk. 


Dankſagung. 
Mein Sohn Joſeph, 5 Jahre alt, 
litt ſeit längerer Zeit an hartnäckigen 
Magen⸗ und Verdauungsbeſchwerden, 
verbunden mit Appetitloſigkeit, häufiges 
Aufſtoßen nach der Mahlzeit und 3⸗ bis 


amaliger Stuhlgang des Tages. Troß 


aller ärztlichen und häuslichen Mittel 
ſiechte das Kind von Tag zu Tag meht 
hin. Auf Anrathen ſuchte ich Hilfe und 
wandte mich brieflich ſofort an Herrn 
Dr. med. Volbeding, homöopath. 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
welcher meinen Sohn in kurzer Zeit 
(ca. 8 Wochen) wieder geſund herſtellte, 
wofür ich Herrn Dr. Volbeding hierdurch 
meinen öffentlichen Dank ausſpreche, 
und zugleich andern Leidenden beſtens 
empfehle. 
Adalbert Herzog u. Frau. 

Rengersdorf bei Glatz i. Schl. 

um Wohl der Menichheit 
bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
und ſchwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder Medizin noch Ger 
heimmittel) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichen 
Leiden ausgezeichnete Dienſte geleiſte 
hat. C. Schelm, Realſchullehrer a. D. 
Hannover. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Ceres“ Mittwoch, 
den 17. d. Vits., früh, direkt. 


Aldinger Yanpffhifs-Hhedere 


„ Schichau. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 

farben, Lacke, Firniß, Pinfel,| 
Sch | 

kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. Staesz jun, 

f 5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44 

Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


—᷑ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


„ N 


Nr. 242. 


Der tolle Graf. 


| Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
BES Nachdruck verboten. 


Wa 


Nicht nur der Wolf iſt daran ſchuld, ich 
Ware auch ſo gekommen.“ 

„Wirklich?“ fragte Arabella ein wenig un⸗ 
gläubig. 5 

en „Ganz ſicher, Fürſtin, ich ſage ſtets die 


Wahrheit. . 
ſich mit der Höflichkeit ver⸗ 


ee e wen 

binden wenigſtens; ich behaupt 

die Grenze der Wahrheit iſt.“ e ee 
Georg verbeugte ſich. 
„Wo waren Sie eigentlich auf dem Ball 


beim Bergrath geblieben, Herr Baumbach?“ 


fragte Arabella, wobei fie ihn lauernd anſah. 
„Mir war es zu heiß — ich war ermüdet 
— — das ungewohnte Treiben — —“ 
en ha — — jetzt bleiben Sie nicht 
flreng bei der Wahrheit, ich aber bin höflich 
genug, zu glauben, was Sie ſagen, und nicht 
weiter in Sie zu dringen.“ 
Georg war es lieb, daß Arabella wirklich 
97 weiter fragte und folgte der Aufforderung 
er Fürſtin, auf Caſtell Sospatak zu verweilen. 
15 Sie ſpeiſten zur Nacht, Arabella muſiclerte 
in ihrer ſeelenvollen, innigen Art, Georg ſang 
zu ihrer Begleitung, las ihr deutſche Gedichte 
Wet Unterhaltung drehte ſich um literariſche, 
a bergmänniſche Dinge, und die Zeit war 
ngenehm, leider nur zu ſchnell vergangen. 
Georg ſah auf die Uhr. 


„Sie wollen ſchon wieder gehen, Herr 
Daumbach?“ fragte Arabella kleinlaut. 
muß, meine Pflichten rufen mich 


Morgen früh bei Beiten an die Arbeit.“ 
- „Arbeit! Wie köſtlich iſt es, wenn ein Mann 
Enftliche Arbeit hat, welche die Kräfte feines 
85 2 Körpers ul N A 
„ 5 
daft Be man kann Gott nicht genug 
aber Daun will ich nicht unbeſcheiden ſein — 
"an darf wiederkommen?“ 
81 en Tag, wenn Sie wollen.“ 
„Die würden meiner bald überdrüſſig werden.“ 
philsſop nicht, aber man muß als Lebens⸗ 
phie ſparſam mit den Genüſſen ſein.“ 


* 


Elbing, den 16. Oktober. 


1894. 


Sie trennten ſich, gegenſeitig von einander 
befriedigt, mit dem Verſprechen baldigen Wieder⸗ 
ſehens. Die Namen Thaleda und Palanyi 
waren zwiſchen ihnen nicht gewechſelt worden, 


eine gewiſſe Scheu hielt ſie davon ab, dieſelben 


zu erwähnen. Georg fiel das erſt ein, als er 
wieder auf einſamem Wege nach Haufe ritt, 
und auch Arabella dachte erſt daran, als ſie ſich 
wieder allein befand. Faſt ſchien es, als hätten 
ſie im ſtillen Uebereinkommen gehandelt. 
„Haben Sie ſchon von der Heldenthat gehört, 
Thaleda?“ fragte Georg, als er einige Tage 
ſpöter im Hauſe des Stuhlrichters vorſprach, 
wo er ſich jetzt nicht mehr ſo häufig wie ſonſt 
ſehen ließ, weil ihn ſeine augenblickliche Thätlg⸗ 
keit mehr in die Grubenwerke führte. Hätte er 
es anders einrichten wollen, ſo würde es ihm 
eine Leichtigkeit geweſen ſein, denn der Stuhl⸗ 
richter übernahm gern dieſen Theil des Geſchäfts. 
„Welche denn?“ fragte Thaleda. 
„Nun, daß die Fürſtin Dobreano dem 
Hirten Michelu das Leben rettete, indem ſie 
gf. Wolf erſchoß, der ihn und ſeine Heerde an⸗ 
griff. 


Georgs Augen glänzten, als er dies erzählte. 
„So, das nennen Sie alſo eine Heldenthat? 
Hier zu Lande kommt das faſt täglich vor. Ich 
bitte mich zu entſchuldigen, Herr Baumbach, 
meine Geſchäfte rufen mich in die Küche.“ 
Thaleda ging hinaus und arbeitete geräuſch⸗ 
voll in der Küche. Endlich kam ſie zurück. 
Warum ſollte ſie ſich länger draußen aufhalten, 
als es nöthig war? Hätte ſie nicht überhaupt 
jene Geſchäfte ebenſo gut beſorgen können, wenn 
er fortgegangen war? 
„Das hat lange gedauert,“ ſagte Baumbach. 
„Zeihen Sie mich der Unhöflichkeit?“ fragte 
fie jo gereizt, wie es ſonſt nie ihre Art geweſen 


war. 

„Aber, Thaleda, wie können Sie denken? 
Darf ich hier bleiben, wenn ich Ihre Zeit nicht 
zu ſehr in Anſpruch nehme?“ 

„Gewiß,“ gab Thaleda kurz zurück. Sonſt 
war er ſtets geblieben, ohne zu fragen. Warum 
that er dies heute? 

„Wollen wir leſen? Wir hatten mit Fauſt 
begonnen,“ fuhr Georg fort, indem er die Hand 
bereits auf die Thürklinke legte, welche zu 
Thaledas Zimmer führte. 

„Nein, ich bin nicht in der Stimmung,“ 
ſagte ſie gedehnt, wobei ſie ſeinem fragenden 
Blick auszuweichen hte. 


„Vielleicht eine Partle Schach?“ 

„Aber muß man denn ſtets etwas vor⸗ 
nehmen?“ 5 

„Unterhalten mag ich mich am liebſten, aber 
auch dazu ſcheinen Sie nicht aufgelegt zu ſein. 
Leben Sie wohl, Thaleda, die Stunde meines 
Kommens wen nicht günſtig gewählt.“ 

Georgs Worte hatten ſehr kleinlaut ge⸗ 
klungen und ſeine Bewegungen waren matt und 
abgeſpannt. Er ging, Thaleda hätte ihn mit 
beiden Händen feſthalten mögen, machte aber 
keine Einwendung. 

Aehnlich war es jetzt oft gegangen, ſie hatten 
den Boden gemeinſamen Verſtändniſſes, den ſie 
ſonſt ſo ſicher unter den Füßen gefühlt hatten, 
verloren. Dazu kam noch, daß Georg Baum⸗ 
bach ſich neulich eine abfällige Bemerkung über 
Thaledas Religionsunterricht, den fie den 
Kindern ertheilte, erlaubt hatte, und das konnte 
ſie ihm nun einmal nicht vergeſſen. — Sie 
hielt an dem verſteinerten Buchſtaben feſt — 
er aber am Geiſte, der durch denſelben wehte 
— eine Einigung ließ ſich da ſchwer erzielen. 

Thaleda blieb mißgeſtimmt zurück. Baum⸗ 
bach langte ebenſo zu Hauſe an. 

„Ach,“ ſeufzte er ſchwer, „und das iſt jetzt 
nicht die Ausnahme, das iſt die Regel. Ja, es 
iſt anders zwiſchen uns geworden, ganz anders!“ 

Wieder kam Georg Baumbach der Gedanke, 
wie damals vor dem Hauſe des Oberbergraths 
Repaſſy Nandor in Buda⸗Peſt, den Vertrag mit 
dem Stuhlrichter Eduard Feuerſtein zu löſen, 
und wieder waren es dieſelben Gründe, welche 
ihn davon zurückhielten und bewogen, zu bleiben. 
Mehr als einmal hatte er den Grafen Palanyt 
Oedön in dem Stuhlrichteramt getroffen und 
ihm möglichſt auszuweichen geſucht. 

Es war ein ſchöner, klarer Wintertag, als 
Georg Baumbach im Arbeitszimmer des hl⸗ 
richters ſaß und eben ſeine Feder ausſpritzte. 

„So, für heute wäre es genug.“ 

„Wollen Sie ſchon gehen?“ fragte der 
Stuhlrichter. „Bleiben Sie nur noch ein wenig, 
denn wle es ſcheint, bekommen wir eben Beſuch.“ 

Die Glocken eines Schlittens erklangen und 
als der Stuhlrichter mit Georg an das Fenſter 
trat, erblickten ſie die Fürſtin Dobreano, welche 
ein flottes Pferdchen über die Brücke lenkte und 
bald vor dem Hauſe Feuerſteins hielt. 

„Alſo zu Hauſe — und Thaleda auch?“ 
ſagte ſie, indem ſie, friſch und roſig wie ein 
Pfirſich, den Schleier zurückſchob. 

„Hier iſt ſie und freut ſich des lieben Be⸗ 
ſuchs,“ ließ ſich Thaleda hören. 

„Der Beſuch iſt ſo ſchwach, zuerſt zu kommen. 
Die Jüngere ſucht die Aeltere nicht, aber meine 
Sehnſucht war nicht mehr zu ſtillen,“ ſcherzte 
Arabella. 

„Wer ſo viel Arbeit hat wie ich, Durchlaucht.“ 

„Laſſen Sie uns darüber nicht rechten, 
ſondern freuen wir uns des Wiederſehens.“ 

Arabella ſtieg mit Hülfe Georgs und 
Feuerſteins aus dem Schlitten, ließ ſich aus 
den Pelzen wickeln und ſaß bald mit den 


Uebrigen im erwärmten Zimmer Thaledas um 
den behaglichen, reichbeſetzten Kaffeetiſch. B 
„Sie find noch nicht wieder bet mir geweſen, 
Herr Baumbach.“ : 
Thaleda erröthete. War er überhaupt auf 
Caſtell Soſpatak geweſen? Er hatte ihr zwar 
von der Heldenthat der Fürſtin erzählt, aber 
nicht von ſeinem Beſuch. Sie war ungerecht 
genug, nicht daran zu denken, daß fie ihm daz 
gar keine Zeit gelaſſen hatte. Vom Grafen 
Palanyt wurde nur flüchtig geſprochen, Arabelll 
fühlte ebenſo gut wie Georg, daß es Thaleda 
offenbar vermied. = 
Arabella verweilte längere Zeit, dann ſuht 
fie wieder heim, und zwar mit dem Gefühl, 
eine behagliche Stunde verlebt zu haben, wenn 
auch getrübt durch den Gedanken, daß Oedion 
ſicherlich zu Thaleda in Beziehung ſtand, welch 
ihren Intereſſen entgegen war. Sie haßte ihn, 
hatte ihn aufgegeben, und dennoch war . 
eiferfüchtig. 
2 — * ee 

Einige Wochen ſpäter prangte Abrudbange 
im Fahnenſchmuck: Tannengewinde zogen fich 
von Haus zu Hütte, ſo daß das Grün und die 
bunten Tücher den mangelhaften Anſtrich und 
die Mauerreſte verdeckten. Das Städtchen ſal 
jo freundlich aus, wie ſelten, trotzdem der 
Schnee ſußhoch in den engen Gaſſen lag, 
Aber er trug eher dazu bei, ihr Ausſehen z# 
verſchönen, denn das ſchlechte Pflaſter und 
tiefen Schmutzlöcher wurden dadurch den Blicken 
der Beſchauer entzogen. en 

Die Bevölkerung feierte heute ein großes, 
kirchliches Feſt, den Geburtstag des Schuß⸗ 
patrons des Thals, deſſen Geſtalt aus purem 
Silber hergestellt war und in feierlicher Prozeſ⸗ 
ſion durch die Straßen getragen wurde. 

Wer hätte dabei fehlen ſollen? Selbſt der 
Doktor Muska ſchritt an der Seite des Gaſt⸗ 
wirths, jeder eine brennende Wachskerze in de 
Hand, welche freilich bald verlöichte, mit day 
und eben ſchwang ſich ſogar Graf Palanyl vom 
Rücken feines Gelben, um ſich in die Prozeſſion 
einzureihen. 

„Der Graf!“ 

„Seine Gnaden!“ 

„Der tolle Graf!“ ging es von Mund zu 
Mund, und er wußte, daß dieſe Theilnahme an 
der kirchlichen Handlung, zu der er ſich einmal 
im Jahre herabließ, nicht wenig dazu beitrug, 
ſeine Popularität unter den Bewohnern 
Thales zu heben. Eitel, wie er war, gab 
ungemein viel darauf. . 

Man hatte heute den ganzen Morgen ben 
Schutzbeiligen des Goldthales gewidmet, Grun 
genug für die Bevölkerung, am Nachmittage 
Gaftitube zu füllen und ſich den Freuden des 
Weines, vor allen Dingen des Alkohols hinzu⸗ 
geben. Alle Gruben hatten heute die Arbelt 
eingeſtellt und auch die der Genoſſenſchaft hatte 
davon keine Ausnahme gemacht. 

Georg Baumbach befand ſich in übelſter 
Laune. Weder im Geſchäftszimmer, noch in 
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er 


Zelt 
dem 
Liuſt, 


Fun gleich unerträglich dünkte. Leſen wollte 


Auch, mochte er nicht gehen, denn ſeit 


r 
* 
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I Trampeln der tanzenden Paare brachte ihn 
ah zie Verzweiflung. 

ihre 
on bei ihrem Anblick empfunden, hatte 
a da er jo oft mit ihnen zuſammen kam, 


den gründlichen Stoß bekommen. Sollte er 
bole uch bei der Fürſtin Dobreano wieder⸗ 
N n? Vor einiger Zeit, als er fie zu ſeinem 


feinen Beſuch wieder erwarte, ſodaß er 
In, ohne unhöflich zu fein, nicht unterlaſſen 
konnte. 

Thaleda hatte damals eine liebenswürdige 

usfrau abgegeben, ohne einen ihrer Gäſte zu 

borzugen. 

5 5 ien des hatte ſie ihm bei dem 
einfachen Abendeſſen den ü 
überloffen. 1 neben der Fürſtin 

„Sie ſprechen auch gern einmal mit einem 
andern Weſen, noch dazu mit einem jo liebens⸗ 

ürdigen und gebildeten, wie die Fürſtin 
Dobreano iſt.“ 
„Sehr dankbar, Thaleda,“ hatte Georg ohne 
12 Bedauern, daß er nicht neben ihr ſitzen 
ollte, geantwortet. 

Graf Palanyi Oedön, der ſich zufällig auch 
ein te, war ebenſo liebenswürdig als unter⸗ 
u: tend geweſen und hatte ohne eiferjüchtige 
4 Regungen Georg den Platz überlaſſen. 

„Wann beſuchen Sie mich wieder einmal, 

Herr Baumbach?“ hatte Arabella unbefangen 
gt. „Ste fordere ich gar nicht mehr dazu 
Thaleda, denn ich laſſe mir nicht gern 

mederholte Körbe geben.“ 

gutt Sobald ich Zeit habe, komme ſch wirklich,“ 

hatte Thaleda enkgegnet, „Herr Baumbach hat 

r ſoviel Hübſches von Sospatak erzählt.“ 
„Nun, ich doch auch?“ fiel Oedön ein. 
K „Alle, alle, die das Caſtell und ſeine Herrin 
kennen, ſchwärmen davon“, ſagte Thaleda. 
„Hoffentlich doch auch von der Herrin?“ fiel 

Arabella ſcherzend ein. 

6 „Das verſteht ſich von ſelbſt“, entgegnete 

eorg artig. 

mit „Nun, dann bin ich beruhigt“, ſagte Arabella 

das llebengwürdigem Lächeln, indem ſie ſich an 

ließ Klavier ſetzte, einige perlende Läufe hören 

und ein kleines rumänſſches Volkslied ſang. 

Ste wußte, wie reizend fie in dieſem Augen⸗ 
blick war. 


g 


„Mir ſcheint dieſe Unbefangenheit nur eine 
gut gewählte Maske“, wandte ſich Oedön leiſe 
an Thaleda, die dafür äußerlich nur ein Achſel⸗ 
zucken hatte, innerlich aber ſchmerzlich von 
Palanyis Worten berührt wurde. 

Doch dieſe Mißſtimmung hatte ſich bald 
verflüchtigt, man muficterte, ſpielte und endlich, 
als noch einige junge Mädchen und junge 
Herren aus der Nachbarſchaft gekommen waren, 
hatte man ſogar auf der Diele getanzt, woran 
ſich Arabella, unbefangen wie ein Kind, harm⸗ 
los als wäre ſie in dieſen einfachen Kreiſen 
aufgewachſen, betheiligt hatte. 

Graf Balanyt hatte ſich als vollkommener 
Weltmann benommen, feine Auſmerkſamkeiten 
gleichmäßig zwiſchen der Tochter des Hauſes 
und der Fürſtin vertheillt und den ſpöttiſchen 
Blick, den ihm letztere ſandte, als ſie mit ihm 
hier zuſammentraf, gar keine Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Verſtanden hatte er ihn, davon war 
Arabella ſo überzeugt wie von ſeiner Untreue. 
Er vermochte, ſich meiſterhaft zu verſtellen. 

„Und doch —“ Arabella dachte den Ge⸗ 
danken, ihre Schwäche für dieſen Mann kennend, 
nicht aus. Haß und Liebe lagen im beſtändigen 
Kampfe dicht neben einander in ihrer Bruſt. 
Sie fühlte ſich grenzenlos unglücklich. 

Aber ſie vermochte, ſo ſcharf ſie auch be⸗ 
obachtete, nicht zu entdecken, ob ſich zwiſchen 
Thaleda und Georg Baumbach eine Liebe ent⸗ 
ſponnen hatte. Höfliche Freundlichkeit, von 
einem kalten förmlichen Hauche durchweht, war 
alles, was ſie wahrgenommen hatte. 

Warum hat Thaleda mich neben die Fürſtin 
geſetzt, war der Gedanke geweſen, mit dem 
Georg nach Schluß des hübſchen improviſirten 
Feſtes nach Abrudbanya zurückgefahren war. 

„Sie kommen bald,“ klangen ihm noch Ara⸗ 
bellas Worte in den Ohren und dabet gedachte 
er ſeines erſten Aufenthalts auf Caſtell Soſpatak, 
der wie ein Sonnenſtrahl in ſeln jetzt oft ſo 
eintöniges, einſames Leben gefallen war. 

„Warum ſoll ich heute nicht hingehen? 
Einen beſſeren Tag dazu giebt es ja gar nicht?“ 
fragte er laut, wie um ſich ſelbſt zu ermuthigen. 

Er beſtellte den kleinen, leichten Schlitten 
des Wirthes, hüllte ſich in ſeinen weiten, warmen, 
ungariſchen Schaſpelz und fuhr bald darauf 
zum Thore hinaus, froh, das Städtchen mit 
ſeinem lärmenden Treiben und ſeiner ange⸗ 
trunkenen Bevölkerung hinter ſich zu gaben. 

Da tauchte das Stuhlrichteramt hinter den 
beſchneiten Tannen auf, das Dach trug eine 
weiße Haube, Schneetüpfchen lagen auf jeder 
Kante, doch vor der Thür war ein freier Platz 
gelegt, und da ſtand Thaleda, umſchwirrt von 
den Hühnern und Tauben, denen fie Futter 
ſtreute. Das Heer der Spatzen, die ſchwarzen 
Amſeln fehlten nicht und ganze Schaaren der 
kleinen, hungrigen gefiederten Sänger des Waldes 
kamen heran, um ſich auch ihren Antheil zu er⸗ 
betteln. 

Georg fühlte einen leiſen Schmerz im Herzen. 

(Fortſetzung folgt.) N 


Mannigfaltiges. 


— Der Mikado. Gegenwärtig, wo 
Japan in Aller Munde ift, wird es unſere Leſer 
intereſſiren, Näheres über die Perſon des 
japaniſchen Herrſchers zu erfahren. Der jetzt 
regierende Mikado heißt Mutſuhito und iſt 
der Sohn des berühmten Montſoukito, welcher 
zuerſt in Japan gewiſſe europäiſche Gebräuche 
einführte. Am 3. November 1852 in Yeddo, 
jetzt Tokio, geboren, zählt er 43 Jahre und 
wurde 1867 gewählt. Am 9. Februar 1869 
vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Haruko, 
welche ihn mit einem Sohne, dem Prinzen 
Noſhihito, beſchenkte. Der Sohn des Mikado, 
der jetzt 16 Jahre zählt, wird nächſtens, um 
ſeine Studien zu vervollſtändigen, nach Europa 
kommen. Sehr geliebt von ſeinem Volke, 
welchem er als obſolut heilig gilt, verläßt 
Mutſuhito oft ſeinen Palaſt und fürchtet nicht, 
ſich ſeinen Unterthanen zu zeigen. Von großer, 
ziemlich corpulenter Figur, iſt er eine imponirende 
Perſönlichkeit. Sein ſehr gebräuntes Geſicht 
hat einen energiſchen Ausdruck; er trägt einen 
langen Schnurrbart und kleinen orientaliſchen 
Kinnbart. 593 bis zur Revolution von 
1863, verließ der Mikado, von einem prächtigen 
Hofſtaat und ſeinen Frauen umgeben, niemals 
ſeine Reſidenz. Da er als durchaus heilig 
betrachtet wurde, war ſeine Perſon bei allen 
Gelegenheiten Gegenſtand des Cultus. Die 
Schüſſeln, welche auf ſeinen Tiſch kamen, 
wurden nach jeder Mahlzeit zerbrochen, um 
nicht, nachdem ſie einem ſo glorreichen Herr⸗ 
ſcher gedient hatten, durch unreine Lippen 
beſudelt zu werden. Sein Fuß betrat niemals 
die Erde, welche einer ſo himmliſchen Berüh⸗ 
rung für unwürdig erklärt war. Seine Nägel 
und Haare wurden während ſeines Schlummers 
unter großen Ceremonien geſchnitten und die 
Abſchnitzel ſorgſam als Reliquien aufbewahrt. 
Aber alle dieſe Ehrenbezeugungen wurden um 
den Preis eines harten Opfers, desjenigen 
der Freiheit, erkauft. Der Mikado durfte 
ſeinen Unterthanen ſein Geſicht nicht zeigen. 
Die geſchickte Politik der Taikuns hatte ihn 
mit einer unüberſteigbaren Schranke von Ehr⸗ 
furcht und Anbetung umgeben, und ſie be⸗ 
hielten ſich ſo die zeitliche Herrſchaft, das 
heißt die wirkliche Regierung, vor. Der Vater 
des Mutſuhito beſaß den Muth, ſie alle 
davonzujagen und, ſich auf ein Pferd ſchwin⸗ 
gend, das Commando ſeiner Soldaten ſelbſt 
zu übernehmen. Dieſer Gebrauch iſt jetzt 
eingeführt; der Mikado kann ſeinen Palaſt — 
oder vielmehr ſeine Paläſte, denn er beſitzt 
viele — verlaſſen, ohne dadurch Erſtaunen 
zu erregen. Eine glänzende Escorte begleitet 


Beſuche empfängt. Von ihren fünfzehn Kin⸗ 


wis 


ihn immer, aber fie ift vollftändig ! 
Wenn es in Japan Jünger des Caſerio gut 
jo würden dieſe vielleicht ſämmtliche Mint, 
tödten, doch niemals wagen die Perſon des 
Mikado anzurühren. Er wohnt, zu Pferd 
oder Wagen, allen Manövern feiner Soldat! 
bei und läßt fie Revue paſſiren. Er iſt, Mi 
es ſcheint, ein Reiter erſten Ranges. 7 
Feſte, welche der Mikado in ſeinem Palalt 
zu Tokio giebt, wo europäiſcher Luxus IN 
mit orientaliſcher Pracht verbindet, find DUM 
ihren Glanz berühmt. Die Repräſentanel 
der fremden Mächte werden dazu ſtets geladen 
Das Lieblings⸗Vergnügen des Mikado beit 
in einem Spiele, das Dakiu genannt WM 
und eine Art von Polo iſt. Die Theilnehiſe 
find zu Pferde und halten in der Hand ell 
Gerte, an deren äußerſtem Ende ein klei 
Netz befeſtigt iſt. Mit dieſem Inſtrum 
ſollen die Spieler, während fie ihr Pferd 3 
ſchärfſten Galopp antreiben, Kugeln aufnehn 
welche auf dem Raſen verſtreut find. AM 
fie eine erwiſchen, müſſen ſie dieſelbe in eil 
abgeſteckten Kreis werfen, der ſich am Em 
des Spielplatzes befindet. Der Mikado 
äußerſt gewandt in dieſem ebenſo ſchwierige! 
wie gefährlichen Spiele. - - 
— Zur Langlebigkeit in Rußland 
wollen wir folgende Thatſache anführen. . 
einer Verſorgungs⸗Anſtalt zu Moskau le 
gegenwärtig eine alte Frau, welche im 10 
Lebensjahre ſteht. Die Greiſin Namen? 
Agrafenia Malinowskaja iſt Wittwe ein? 
Polizeibeamten und zeigt eine Rüſtigkeit, Del | 
ihr hohes Alter nicht erkennen läßt. Beſonders 
gut hat ſich bei ihr das Gedächtniß eco 1 
ebenſo die Geſprächigkeit und überhaup die 
Luſt zur Unterhaltung, weswegen ſie auch gern 


dern iſt nur noch der allerjüngſte Sohn am 
Leben und zählt gegenwärtig 70 Jahre. Bis⸗ 
her war er die Stütze ſeiner alten Mutter 
und ſtets um fie beſorgt, letzthin aber mußle 
er in einer Heilanſtalt für Gemüthskranke 
untergebracht werden. Sonſtige Anverwandte 
hat die Alte nicht mehr. 

— Waidmänniſch. Forſtmeiſter (un 
Aſſiſtenten): „Aber, Herr Müller, wie kommen 
Sie dazu, meiner Tochter einen Kuß zu £& 


ben?!“ — Aſſiſtent: „Entſchuldigen Sie, 
Forſtmeiſter, ſie kam mir halt gar ſo 
in Kußweite!“ 


— 
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